
Aufsätze und Bücher

Fundamentaltheologıe
350 Stra F' , H. Dıe Stellung der Apologetik L Okkultismus:

'Th 19 (1927) 163— 178 Der Aufsatz behandelt die okkulten Phäno-
MeNe, dıe mıt en bhiblischen W undern ein1ge AÄhnlichkeit haben. In der
heiß umstrıttenen empfiehlt St. Neutralıtät zwıschen
den beıden Gruppen der Glaubenden und der Skeptiker, SOWI1e Unter-
scheidung zwıschen „übernatürlichen” (von guten Geistern gewirkten) und
okkulten Vorkommnissen (163 f Von den Deutungsversuchen ist, die Be-

s weitgehend berechtigt, zumal bezüglıch des Spirıtismus,
erklärt ber nıcht alles (165 Die Telepathıe, gefaßt als Verkehr
VO  e Unterbewußtsein Unterbewußtsein, gehört als solche dem Forschungs-
gebiet der Psychologie und versagt, WeEeNnNn S1e ZUTLC Erklärung physıi-
kalischer Vorgänge herangezogen wiıird (167 Die nimistische 'T’heoriıe
ist. soweıt SIEe en überindıyıduelles seelısches Prinzip” annımmt, uUuNal-

nehmbar, kann ber vielleicht dahın abgeändert werden, daß die Seele „In
Zuständen höchst loser (jebundenheıt den e1b ıhren Aktionsradıus über
diesen hınaus erweitert”, 7umal ın der Todesstunde Die S irıtıst]ı sch
Theorı1e, die das Eingreifen verstorbener Menschen annımmt, ist nıcht
möglıch ; uch kann das Wirken guter ınd böser (Geister unterschıeden
werden 175 f. Die Apologetik wırd ıch auf keine Deutung einseitig und

Der Schluß faßt kurz den Unterschiedausschließlich festlegen dürfen.
zwischen okkulten Erscheinungen und den bhıblıschen W undern, zumal den
W undern un: W eissagungen Jesu, 7US4ammell,. „Ihre Einzigartigkeit trıtt
gegenüber den okkulten Phänomenen DUr noch deutliıcher In die Erscheinung“

Dieckmann.
351 Preisker, RE Zum Streıt die (jeniza-Texte der jüdischen

(jemeinde des Neuen Bundes In Damaskus: ThStudKrit 1926) 295
bıs 3158 ach einer Übersicht über dıe seıther vorgetragenen, teılweıse
ehr voneınander abweichenden Ansıchten (Schechter, Bousset, Greßmann,

Meyer, Bertholet, Ginzberg, Staerk, Margoliouth) versucht nach den
für das Schriftstück charakteristischen Sabbats-, Reinheits- und Ehegesetzen
dıe geschichtlichen Verhältnisse, die schıildert und voraussetzt (301 ff.),
un: dıe Entstehungszeit (307 festzustellen. ach ist, ın ıhm VoOnR vlier
Personen dıe ede einem (Gjesetzeslehrer ın Jerusalem (zur Zeıt. des He-
rodes), dem (Gjründer der (jemeinde (n Damaskus), dem „Lehrer der (Gje-
rechtigkeit” (Elıas redivıvus, der . Chr. die (zxgmeınde eN-

hielt un Von der Rückwanderung abhielt), und dem sehnlichst erwarteten
ess1as. Die Sekte gehöre ZUT strengsten pharisäischen Richtung,
Herodes, die Sadduzäer un die weniger strengen Pharısäer. Das Fragment,
niedergeschrıeben zwıschen und N. C sel für die Kenntnis der Um:-
elt, des Urchristentums von Bedeutung.

352 ack Ist. dıe Theologıe „dıe Wissenschaft Von (GGott.?” NKırchl
3( (1926) 377— 392 Gegen Barth bestimmt dıe Theologıe als

„dıe Wissenschaft VOoO Christentum als der Relıgıon der Offenbarun
Sınne der Kirche als se1ner wesentlichen Kxistenzform auf Krden“
S1e ist positive, selbständige (389), VONN Geist des christlichen (xlaubens
durchdrungene (386 f.), kirchliche (387 Ü wahre (388 Wissenschaft,
(Glauben verschieden (391

333 Graber, O., Im Kampfe Christus. Eıine Überprüfung der
Angriffe des Professors Arthur Drews die geschichtliche Kxıstenz

38 *
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Jesu 80 23() (jiraz L OZT, Moser. M 10.— 354 Bultmann, R:,
Jesus (Die Unsterbliehen 80 (204 S,} Berlın 1926, Deutsche Bıblıothek.

3_: geb M A Die (zeschichtlichkeit esu kann nıcht (zegenstand
ernster wıssenschaftlicher Krörterung SeIn ; das hat, soweıt och nötig
Wäar, dıe Auseinandersetzung mıiıt Drews’ Christusmythe gezelgt, Dabel
bleıibt dıe Tatsache bestehen, daß dıie Bücher Drews’ und anderer (Brandes,
Couchoud;: vgl Schol [1926] Z zahlreiche Leser finden, die nıcht 1Mm-
stande sınd, dıe In ıhnen mıiıt wıiıssenschaftlichen Ansprüchen vorgebrachten
Schwierigkeiten bzw. ewelse selbständig beurteilen. Ihnen helfen
und das der Aufklärung dıenende Materıjal bereitzustellen, ıst; eın W1ISsSeN-
schaftliches Verdienst. nahm die entsagungsvolle Arbeiıt auf sıch, In
fast, SOTSSAaMET, den wahllos zusammengerafften Bewelsen Drews’
duldıg folgender Untersuchung deren gänzlıche Haltlosigkeit nachzuweisen.
Der e1l (1—133) wendet; ıch dıe Angriffe Drews'’, die den Quellen
des Lebens esu geschichtliche Wahrheıt absprechen ; dabeı kommen
ziemlıch alle Schwierigkeiten ZUT Sprache, die gemeınhın SCHECEN die Kyan-
gelıen und andere Bücher des erhoben werden. Die Darlegung der
ewelse Drews’ (im IL Teıl ; 134 genügt fast a|s W ıderlegung, die ber
noch elgens hinzugefügt wırd (im LLL Teıl ; 159 {f.); hingewiesen Se1 be-
sonders auf die Beleuchtung der relıgionsgeschichtlichen (171 und astral-
mythologischen (212 ewelse Drews). „ZLWar ist. der Zweıfel, ob Jesus
wirklıiıch existiert hat, unbegründet und keines Wortes der Widerlegungwert”, urteilt Bultmann (16); ber außer dieser Tatsache ist ach ılım
kaum etwas siıcher. Wır können „Vom Leben und vVon der Persönlichkeit
esu gut W1e nichts mehr wissen da die christlichen Quellen ıch
dafür nıcht interessiert haben C Vielleicht gehörte ZUTC Sekte des
'Täufers 26) trat. als Habbı 56) und als Prophet auf, hat sıch ber
nıcht für den esslas gehalten 12) Da ber die ıhn anschließende
Bewegung messlanisch Wäar, kann „kaum zweifelhaft Se1IN, daß Jesus
wıe andere Aufrührer als messlianischer Prophet N Kreuze starb“ (27),nachdem C} das Kommen der (zottesherrschaft, als bevorstehend erwartend,
nıt seinen Jüngern den Tempel besetzt hatte (29 f wiıll esu Lehre
darlegen, soweıt das die Von iıhm angenOoMMEeENe, ın den Quellen ZU Aus-
druck kommende, (7emeindedogmatik zuläßt. ach ıhm ınd beide Schichten,die ethische WwWI1e die eschatologische, auf Jesus zurückzuführen; B.s Be-
mühungen, S1IE einheıtlıch ıIn und AaUus der Grundauffassung esu der Wiılle
Gotte 3 begründen, gibt seinem uch einen stark spekulativen Kınschlag.An Einzelheiten Se1 vermerkt: „Sittlichkeit“ 1n unNnserem Sinne kannte Jesus
nicht, (81), ebensowenig Askese 2 I KErbsünde 95). Sakramente
Mystik (141 f Von seinem Tode, se1lner Auferstehung und ihrer Heıiıls-
bedeutung hat nıe geredet Die Vergebung der Sünden hat
den Menschen verkündet un: gesichert „ImM Worte“ eın Wort,
Wahrheit ist, ob Von ott gesandt 1st, das ist die KEntscheidung, ın
dıe der Hörer gestellt 1st, und bleibt be1 esu W ort ‚Heıl dem, der
nıcht Anstoß nımmt mir !‘“ 200). Das ist der kraftlose, enttäuschende
Schluß.

355 Fascher, E 9 TTpognTtNS. Kıne sprach/und religiousgeschfl:i1t—lıche Untersuchung. 80 IV 298 S (z1eßen E Töpelmann. {geb Die grammatısche un begriffliche Deutung des W ortes er-
g1bt als ursprünglichen 1Inn „Sprecher, Verkünder“ 6), die Statistik eınen
sehr seltenen Gebrauch ıIn der klassischen griechischen Lateratur 8Die sprachgeschichtliche Kınzeluntersuchung bestätigt dıe begriffliche Deu-
tung (vgl die Zusammenfassung 51 fi 9 die relıgı1onsgeschichtliche Krgänzungbetont den Unterschied zwıschen griechischer Mantık und dem echten
Prophetentum sraels (54 Dıe Natur des ägyptischen Priestertitels, als
dessen Übersetzung das Wort Prophet auftritt, 1ä.ßt, ıch nıcht klar EeT'-
kennen, kann aber mıt dem griechischen Prophet nıcht verglichen werden
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76—101). In der alexandrınıschen Übersetzung des wiıird Prophet
für das Hebräische „nabı“ gebraucht, das ber einen dreifachen 1nn hatte
Seher, eın ekstatischer Prophet, e1ın fester Stand a |S Orakelprophet VON
Beruf. Äus diesen Elementen entwıckelte ıch e1n besonderes Nabıtum,
das C  1) auf Berufung beruht; (2) Künder Jahwes ist; (3) ın der OÖffentlich-
keıt wirkt als relig1ös-sıttlıche Predigt; macht Jahwe ıım) alleiınıgen
Herrscher (150 Phılo hat, auf den Prophetenbegriff des nicht e1IN-
gewirkt Josephus berichtet von jüdıschen Sehern und YFalsch-
propheten (161 Im y dessen Prophetenbegriff wurzelhaft
1m I hegt, bedeutet; TNONOEITTELV „vorhersagen“”, NPOQMNTEVELV „welssagen“
un!: „1IN prophetischer Begeisterung reden”“ MNO0OQMNTELA „Weissagung‘
und einem weıteren Sınn, als abe prophetische Enthüllung und Be-
lehrung (170 f vgl 168), NPOMNTNSG den Propheten des (171 f Jo-
hannes der 'Täufer ıst, Prophet (174 O Jesus wıll ach den Synoptikern
Prophet eın und wıird VOIN olk dafür gehalten (176 , ach Johannes
(178 ist. „der Prophet; Johannes der 'T’äufer wird ‚U1n bloßen Zeugen
Jesu (180 {f. ; V.  s  L: 208 Neben den Propheten des Urchristentums (182
gab Pseudopropheten, > dıe sich die Dıdache und der „Hırt“ des
Hermas wenden (187 Von außerchristlichen Propheten werden behandelt:
Sımon Magus (190 ff.), Markos (197 3: Apollonıios von T'yana 99 ff.),
Alexander VOoNn Abunoteichos, Peregrinus Proteus (203 E als (10&ten
Die Apologeten un: Kırchenväter standen 1mM Kampfe für die Propheten
des als Künder Christi Juden und Heıden (Justin 10 fl.)
Irenäus 214 f. und SC heidnische Mantık (216 In der Kırche er-
losch die Prophetie SCH‘ nde des Jahrhunderts Montanus Wäar keıin
wirklıch ekstatischer Prophet (222 f. nachdem sıe alle andern „Offen-
barungen“ n]ledergerungen hatte Dıe Propheten des haben alle
andern überlebt; ihre Bedeutung besteht darın, „daß Siıe als dıe Künder
des einen (iottes dıe Vorboten dessen sınd, der als ‚das W ort‘ uns S5C-
sprochen hat, und DU  - mıt, ıhm weıterleben, selbst cQıe urchristliche und
jede weıtere prophetische Bewegung überdauernd“ Dıiese W orte
bılden den Schluß des für die Theologıe wertvollen Buches, das äußerst,
inhalt- und aufschlußreich, übersıichtlich das Ergebnıis methodischer und
mühsamer Arbeıt zusammenfaßt. Das Urteıil ist 1m anzeh vorsichtig und
zurückhaltend. Der theologische Standpunkt kommt störend ZU Ausdruck
besonders 1ın der Beurteilung des Johannesevangelıums (178 ff.).

356 Seng H., DIie Heılungen esu In medizinischer Beleuchtung Arzt
und Seelsorger 80 (28 S Schwerin 1926, ahn ().90. Die
grundsätzlichen KErörterungen nehmen einen großen eıl des Schriftchens
iın Anspruch : Der Mensch mMu. als (Janzes, als Leıb-Seele- W esen gefaßt
werden (D ff.), das In die Welt als ın i1ne „geıstige Einheit“ hineingestellt
un Vom „gelistigen Weltgrund“ in seinem Handeln determmiert ist 12)
Äbweichung von der gestellten Forderung muß entweder durch Umkehr
beseitigt werden der ZUT Krankheıt führen (Geisteskrankheıten, Neurosen,
allgemeıne psychische Erkrankungen; Jede Zeit hat, ihre besondere
Not, an der die Einzelnen durch Erleben teilhaben ; Heilung bringen dıe
großen Führer der Menschheit (16 Kın solcher Wr Jesus, „Iräger elınes
NeEUEeEN Ideals”, dem dıie Zeıt. entgegenkam, ındem S1e ıne Anzahl Sseelen
„ZUT suggestiven Empfänglichkeit für dieses Ideal” eıf machte, unter iıhnen
auch psychısch Erkrankte. Dazu gehören (1) die Besessenen (vgl. Mark
31 Jl Luk 4, 40); ferner (2) „Fälle miıt körperlichen Symptomen” w1e der
Gichtbrüchige (Mark 2 3, für dessen Heilung die sündenvergebenden
Worte Jesu ausschlaggebend 9 der Iso psychisch krank WAaLr. Da
Jesus anderen Kranken gegehüber (Blinden, Stummen, Tauben) ıch ähnlıch
verhält, - „traf dıe Einwirkung auf die Kranken zunächst dıie Psyche” (17)
Die verdorrte and (Mark. 31 1), der BlutfÄuß (Mark. 5! 29), der Aussatz
(nıcht Lepra, sondern vielleicht „Hautveränderungen unter psychischem
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Einfluß” ; 18) gehören in dıe gleiche Klasse (18) Der Mark. 91 erzählte
'{ VON Besessenhaeıt ist Kpılepsie, die psychısch behandelt werden kann (20)Die „Toten”, dıe ZU. Leben erweckt wurden, nıcht wıirklıch SC6-storben, sondern „1m Zustande völliger kReaktionslosigkeit“ (22)7 w1ıe weıt
da uUNns unbekannte Kräfte mıtwirkten, Ww1lssen WITr nıcht. Die Joh CI_'-
zählte Blındenheilung ist „medizinisch nıcht aufklärbar“ (19): ebensowenigdıe Erweckung des AaZzZaruıus (22) und dıe Fernheilungen (23) Das ent-
scheidende Wort In der Frage ber hat dıe Kelıgion. Eıne Krgänzung
VOonNn theologischer Seıte wıird In Aussıcht gestellt („ Vorbemerkung‘“ des
Herausgebers Schweitzer).

357 Fascher, E, DIie Auferstehung esu und ıhr Verhältnis ZU  an uUr-
christlichen Verkündigung: ZIhWiss (1927) 1—96 Einleitend stellt

ıne Wandlung der Anschauungen fest. Abkehr VO  — der psychologischenDeutung des Auferstehungserlehbnisses (vgl Stange, Barth, Ötto, die Ver-
treter der formgeschichtlichen Methode: Albertz, Bickermann, Lyder Brun ;über diese vgl Schol [1926] 379 f dıie ber ıne NDNEUEe Deutung Ver-
m1ssen 1äßt. ll dıe Wirkungen des Erlebnisses darstellen und
‚War bezüglıch 1ssıon und Verkündigung. Die christliıche Mıssıon
ist, mıiıt, der Auferstehung gegeben, insofern der Missıonsbefehl VO Kr-
standenen erging (D fi' 9 der verschleden ist, Von der (Matth. berichteten)Sendung der Jünger durch Jesus, die als geschichtlich anzusehen ist. 6 ff.) ;enn diese betraf das „Reich (rottes“, dıe Missıon des Erstandenen Vel_r-
kündete esu Person, als „Kultheros” 8 f)! jetzt TST wurden dıe „Jünger”„Aposteln” .} IL In der Gesamtverkündigung wıird dıe
Auferstehung esu stark betont, sowohl in den Reden der ÄApg (10 WI1@e
ın den Briefen Paulus’ 13 f als Grundlage des (GGlaubens. ILL In den

e die Auferstehungspredigt hervorruft, bedeuten dıe
Reden Paulus’ INn Athen un: VOL em Synedrium ın Jerusalem eınen Miß-
erfolg (I9): für Thessalonich (1 Thess 4, ff.) un Korinth (1 Kor. 4:  9Kor stellt Paulus dıe Beziehung her ZUTLTC allgemeinen Auferstehungder Toten (20 ff.) Die Antwort auf das Wie, der „Pneumaleıb“, Sse1 „eInKompromi1ß zwıschen jJüdischer un:! griechischer Vorstellung“ (23), eiLwas
Sanz u  9 das uch ıIn D, Kor nıcht geklärt, sondern her verdunkelt
werde, „der tragısche Zwiespalt des hellenıstischen Juden Paulus“* (24)Iso melden dıie Quellen von verschiedenen, feiıneren und gröberen Aus-
drücken des Bewußtseins, daß Jesus lebe ; ber S1e vermitteln keine (zj@e-
schichte 29 f.

358 Hentrich, Wr Sohms 'T’heorie einer „Charısmatischen“ Or£aJni-satıon der Urkirche: Wissen un: (+lauben 19275 ((—88 399 Dieck-
MAann, M, Die Beurteiulung der Theorie Sohms Kbd Der
realıstischen (demokratischen) Auffassung der Kıirche stellte Sohm 1ne
ıdealistische gegenüber, die Von dem aprıorıstischen Satz ausgeht: ‚Kırche
und Recht ınd begrifflich unvereinbare Größen. An Stelle des Rechtes
trıtt das gottgegebene Charısma. Hierarchie un:! göttlıches Kırchenrecht
ınd ebenso ausgeschlossen WwWI1e irgend ıne menschliche KRechtsform, dıe
ıch NUur im Wiıderspruch mıt dem W esen der Urkirche bılden konnte.

RA bringt eıne gute Kritik dieser, wıe der E Aufsatz nach-
weıst, im Vordringen begriffenen Theorie. Die katholischen Forscher aller-
dings lehnen S1e ah (129 Protestantische T’heologen ınd mıt Sohm
eINIS ın der Ablehnung des göttlıchen Kırchenrechts (134 ff.), betonen ber
mehr als bisher den charısmatischen Kınschlag 1m Leben der Urkirche
(Harnack, Bürckstümmer, \ Soden, SpÖörrtI, Lohmeyer, Bugge; vgl uch
W agenmann [unten Nr. 369] und Schmidt \oben Den Ab-
schluß bılden die Ansıchten der Juristen. Die Übersicht kommt Kr-
gebnis, daß selbst, Sohms Verteidiger Zwel wesentlıche Fehler der Theorie
anerkennen: (1) den angeblichen Abfall VOm wahren Begriıff der Kırche
knapp Jahre nach dem ode Jesu; (2) das Ax1ıom, Kırche und Recht
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ständen in begrifflichem Widerspruch ; enn s]Ie geben menschlıche Rechts-
bildung a IS der Kırche zukommend (144) Mıt. dem Buche Sohms
„Das altkatholische Kirchenrecht und das Dekret Gratjans” (München
Seiz ıch eingehend auseinander Gillmann, Einteilung und System
des Gratianischen Dekrets ach den alten Dekretglossatoren bıs Johann
Teutonıicus einschließlich (ArchKathK R 106 [1926| 472—574).

360 Völlm ecke, M g Kıne exegetische Studie (zal A Jahr-
buch VvVon St. Gabriel (1926) 31 —_ Der erneute Versuch, zwıschen
einem sonst unbekannten Kephas, dem Paulus nach (zal B 11 widerstand,
unNn: dem Apostel Kephas-Petrus sche1ıden, dürfte kaum viel Zustimmung
finden untersucht In vorliegendem Aufsatz dıe exegetischen Bewelse,
dıie bısher für die Identität vorgebracht wurden (39 un! kommt ZU

Schlusse, daß keiner die Probe bestehe; keine der angeführten Stellen Ssel
zwingend (75) Im etzten and des Jahrbuchs hatte die VvOon der Apost.
Kirchenordnung, dem „Apostolischen Sendschreiben“ und Klemens von

Alexandrıen vertretene Sondermemung als alleın wahre alte Überlieferung
erwelsen gesucht (vgl Schol [1926| 295 Die Bedenken richten

ıch sowohl dıesen ersten geschichtlichen 'Teıl, der dıe Bedeutung
Kıs ist nicht anzunehmen, daß wel Christen (Jünger esu den ungebräuch-der Zeugen weıt überschätzt, als uch SCS dıe exegetischen Ausführungen.
lıchen Namen Kephas, dessen Bedeutsamkeıt (Joh &, 42), Ursprung un:
Inn (Matth. 16, In den Evangelien e1gens erklärt wird, getragen
haben FYerner dürfte dıe VOon gebrachte Auslegung des Galaterbriefes
dessen Absıchten und Gedankenfolge kaum gerecht werden. Die Folgerungen,

denen die Aufstellung drängt, empfehlen diese ebensowen1g ; erW. nt
se]len dıe Unterscheidung vVvon Jakobus dem Zebedäiden Gal 4, 19) un!
einem andern, der nıcht Apostel war (Gal 2Y 12; Kephas ge1 be1 Paulus
ın Kor. w1e In (xal nıcht der Apostel Petrus (63 pr Gal 11 se1l dıe
Lesart. „Petrus STa „Kephas” vorzuzıehen (30 3: Siımon be1 Luk 24,

sSe1 nıcht Petrus (70
361 Valpertz, L., Kirchenbann Kirchenmitgliedschaft : ThG?'19

(1927) 254 —9258 „Man wırd em W esen der Exkommunikatıon nıcht
gerecht, WwWEenNnnN INa  -} ın ıhr den Ausschluß 2AUS der Kırche sieht” weder
nach dem Wortlaut des kirchlichen Gesetzbuches, noch nach der Eıgenart
des Bannes als Besserungsstrafe (256 C Dıie Form der feierlichen Ver-
hängung (des „Anathems”) ist. keın Gegenbeweıls 257

Kritische StuTiien362 Da  9 ]., Die älteste römische Bischofsliste.
ZU Formproblem des Eusebianıschen Kanons SOWI1e ZULE Geschichte der
ältesten Bischofslisten un ıhrer Entstehung AUS apostolischen Sukzessıionen-
reihen (Schriften der Könıgsberger (zel Ges 11 4) &0 | 7 I 258 S
Berlin 1926, Deutsche Verlagsgesellschaft Politik Geschichte. Brosch.

— 363 Ders., Primatus Petrı1. Eıne philologisch-historische Unter-
suchung über dıe Ursprünge der Primatslehre : Zeitschr. Savigny-Stiftung

Rechtsgeschichte (1927) 253—331 ber das von In der est-
abe ehr gebotene Ergebnıs der Untersuchung wurde schon be-

richtet (Schol 605 f. Hıer sel kurz Weg un Gang der Arbeıt
gezeichnet. Ausgangspunkt ist. das „Formproblem” des eusebianıschen
Kanon. e Aufgabe, dessen ursprüngliches ıld „miıt der doppelseitigen
Anordnung je eines spatium hıstorıcum für heılıge und profane (Geschichte
In einem festen, nach bestimmten Regeln Zeıle für Zeile jahrweıse fort-
schreitenden Rahmen, ber mıt autonomer, nicht die Jahreszeilen des
Rahmens gebundener Zeilenführung der otizen“ (74) AauUuSs der „Verun-
staltung des Hieronymus” zurückzugewiınnen (67 Die Listentechnık der
frühchristlichen Chronographen, die VO  s den heidniıschen (alexandrinischen)
Vorgängern gelernt haben (87 ff.), erg1ibt ıne Entwicklung Vvon bloßer Namen:-
lıste ZU bezıfferten Regierungslısten, wobel die (jesamtsumme der gegebenen
Zeıiıträume mehr der minder schematisch unter die einzelnen Namen auf-
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geteilt wurde Dıese Entwıicklung zeigen die Von Eusebius miıt-
geteılten Bıschofslisten der Kırchen VoNn Jerusalem (121 ff:), Antıiochijen
(1533 und Alexandrıen (144 Schwieriger ist, S1e für RKom aufzuweisen
159 ber auch hiıer kennen dıe ältesten Zeugen, Irenäus und Hıppolyt,
NUr „eine unbezıfferte Namenliste“” Julius Afrıcanus habe diıese Namen
In eın Ulympiadenschema eingetragen 181 ; ber dıe weıtere Entwicklungvgl dıe Übersichtstafel S 221). Diese ursprünglıche Liste War keine
(historische) Bischofsliste, sondern (dogmatische) Tradıtionsliste (der apO-stolischen Sukzession:;: DD Das zeigen die Ketzersynchronismen (gegenHarnack ; 09 rst, 1m Jahrhundert (Eusebius) habe der Begriff Ö10-
ÖO eiINe Sinnumdeutung erfahren ZU „Bischofsliste” (230 H 9 daraus ET -
klären ıch die Dunkelheiten des Hegesippuszeugnisses (235 und die
Zählung „Von den Aposteln her“, dıie Petrus und Paulus ausschlıeßt, (237)

War „apostolische Sukzessionenreihe“ mıt „dynamıschem “ Charakter
Da somit der bısherige Anstoß (Bezifferung, Bıschofsliste) behoben

ist, besteht keıin Grund, der Geschichtlichkeit, der römıschen Namen
zweıfeln (247 f S1e ist, erwachsen 1m Kampfe die Ketzer. AÄAus
der apostolischen Sukzessjionsreihe erwuchs dann, In Rom irüher als anders-

(als In Alexandrien ; 251), der Begriff des bıschöflichen Amtes,als JLrägers der Tradıtion. Die zweıte Arbeıt C wiıll die Frage lösen :
„ Wann, und welcher Stelle des hıstoriısch erkennbaren Kntwicklungs-

PFrOZESSECS eines Primats des römıischen Bischofs das Matthäuswort (16, f.In den uellen auftaucht, klar herausgestellt nd für das Gesamtproblemfruchtbar gemacht worden ist“ (2D3 f. Dıie bısher geltend gemachte Stelle
beıi Tertullian, De pud Z wıird als unbewelsend abgelehnt CanCyprian ist entscheidend SCWeseN (277—32. und War durch dıe zweıte,1m Jahre 51 für Rom geschrıebene Fassung De unıtate (deren cht-
heıit mıiıt Chapman vertritt ; 296 ort. finden sıch die Ausdrücke
„cathedra Petri“ und „primatus”, niıcht WAar 1m Sinne „einer Stellvertreter-
schaft, des Petrus und _seiner Nachfolger auf der römıschen at für
Christus“, sondern Y primus inter pares“ Durch Übernahme
eines „älteren römıschen (zedankens“ (Irenäus; 306) Vom Vorrangsanspruchder römıschen Kırche habe Uyprian dem eigenen (redankengang en fremdes,„UNnCyprlanısches” und „antıcyprianisches KElement“ unorganisch eingefügtund SCH seine Absıcht „miıt dem Zauberwort cathedra Petrı
die Idee des römiıschen Primats über dıe gesamte Kırche entfesselt“
deren Macht sich 1m Ketzertaufstreit SC  SE ıhn wandte. Gewiß bestritt
ım Jahre 2553 Stephan gegenüber, der das Argument Von Cypriıan über-
oOmMmmMen habe, daß 2USsS Matth. 16 ıne (ehorsamsforderung ableitbar sel
(Ep. (1, 3: 316 dn ber „konnte ıne Berufung Stephans auf Matth
16, nıcht diırekt, anfechten und hat nıcht getan“ So ward
Uyprıan „der W egbereiter wıder Wiıllen für den rimat“ Damıt ist
uch die Frage beantwortet, welche Rolle Rom In der Entwicklungsgeschichtedes Primatsgedankens zukommt 3—3 Jlediglich „der Mut der Kon-
sequenz”, der „blıtzartıge Zugriff ım Ausnützen günstiger Gelegenheiten“( © Stephan, später (324 Ks erg1bt ıch : die prote-stantısche Forschung, daß Matth. 16 nıcht für dıe Zwecke des römıschen
Primats gefälscht ıst. die Katholiken, daß deren Deutung nıcht.
mıt Kryıdenz ‚USsS der Stelle folgt. „Ein entscheıidender Beweıls SC den
Wahrheitsgehalt der Primatslehre ann NUur geführt werden, ıch
dıe Echtheit Vvon Matth. 16, als Herrenwort widerlegen der eın
völlıg anderer Innn der Petrusverheißung als der ursprünglıche 1im Munde
esu erweısen Beide Arbeıten zeigen den gründliıchen, SOT.  &-fältıg abwägenden und esonnenen Worscher, der ber der (Jefahr allzuweit-
gehender Analyse und Systematik erlegen ist. Er zerreißt Zusammenhänge,die geschichtlich gegeben ınd Nur konnte die Scheidungzwıschen apostolischen Sukzessji0ons- und Bischofslisten durchführen, SCSCH
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das einhellige Zeugn1s des Altertums, demgemäß die Apostel nıcht bloß
dıe Lehre, sondern dıe gesamte Verwaltung der Kırchen den Bischöfen als
iıhren Nachfolgern anvertraut haben Ahnlıch isolıert der IL Beıtrag all-
zusehr dıe Ausdrücke cathedra Petriı und primatus. Diıe Aaus selner
Darstellung ıch ergebende psychologısche Deutung Cyprıans und das
befriedigende Urteil über Matth 16 mußten ZUT Vorsıicht mahnen. Eıne
Überprüfung des gesamten Materıals, sowohl W as den Primat der
ömıschen Kırche q |S uch die Verwertung von Matith. betrifft, wäre
wünschenswert S  CH.

364 Klauser, A Der Ursprung des Festes Petr1i Stuhlfeier am
Februar : Ephlıaturg (1927) 40)=-=57 127-—136 365 Lıiıetzmann,

Hs Petrus und Paulus in Rom Lıturgische Uun: archäologische Studıen.
Zweıite, neubearbeıtete Auflage. Miıt, 13 Tafeln 80 u. 316 Berlın
u. Leipzıg POZN: de Gruyter. M geb M 19.— Dıie Arbeıit
eTrs (das etiwas verkürzte letzte Kapıtel des Buches: Die Cathedra ım
Totenkult der heidnischen und christlichen Antıke. Münster spricht
der Ansıcht. Schneiders, daß zwıischen der heidnischen „Carxa cognatio ”
und Petri Stuhlfeier eın innerer Zusammenhang bestehe, ıne „gewlsse
Wahrscheinlichkeit“ In Rom War das est bıs 500 ıIn Übung
(41 Ma ın (Jallıen trıtt neben den Wehruar als Festtag der Januar
(49 fl‘ $ vgl die verschıedenen Erklärungen VON De Rossı, Duchesne, Erbes,
Kirsch Eıinheıt wurde hergestellt durch dıe Begehung 7WeEler Yeste

Januar cathedra Petri Komana, WFebruar Antıochena (DO;
vgl 46). Wie das est. hat auch seine Idee ıne Entwicklung durchgemacht
(51 In (+allıen wurde dıe Übergabe der Schlüsselgewalt (Primat) gefeiert
(ım Jahrhundert; 51); In Rom 4.50, vielleicht schon früher, die ber-
nahme des ömischen Bischofssitzes, ann 1m Jahrhundert unter gallıschem
Einfluß dıe Übernahme des Primats, zuletzt wıeder die lokale Stuhlbestel-
SUNs Petr1i 5D Daß dıeses est. dıe „ Cara cognatio”, das est verwandt-
schaftlicher Liebe un!: zugleich des Totengedächtnisses (cathedra =— O ten-
mahl), verdrängen sollte, Sel unwahrscheinlich (127 Wahrscheinlich
habe INnNal Kebruar uch das Gedächtnıs (cathedra) der Apostel
Petrus (und Paulus) gefelert mıt. der wachsenden Schätzung des
natalıs (Amtsantritts) sel das Wort cathedra ıIn dıiıesem Sinne, für den
Belege be]l Juden Uun: Chrısten ıch finden (133 fl‘ 9 nd dıie
Stuhlbesteigung Petrı1ı aqals Festgegenstand gefaßt worden. Der Zuwachs
der zweıten Auflage (316 SCH| 184 Seiten) des verdienstvollen Buches

LZ N entfällt, ZU kleinsten eıl auf größeren Druck; hauptsäch-
lıch auf Zusätze ıIn den Anmerkungen und 1Mm Text, VOL allem auf dıe e1n-
gehende Untersuchung un Darstellung der (grabungen in San Sebastiano.
Als Beılage hat, Gerkan, der dıe vollständıge Neuaufnahme der
Anlagen übernommen hat, Y  ]1e christlıchen Anlagen unter San Sebastijano
NeuUu aufgenommen und beschrieben” die durch dıe beigegebenen
sorgfältigen Pläne und 'Tafeln erläutert werden. In der Deutung weicht.

Gerkan (vgl. 293 Von ab War ist, (nach dem Urteıil E Gerkans)
die Irıklıa nicht 1m Jahre 258, sondern vielleicht. TSL ach 311 angelegt;
uch ist, VON eınem Apostelgrab „nıcht dıe germgste Spur gefunden”
aber da ach usSswels des Chronographen 1m Jahre 258 dıe Apostelverehrung
eingerichtet worden ıst, deren Anlaß UUr dıe Translatıon der Relıquien
YeWeESCNH eın kann werden dıe Reliquienkästen wohl „ AN der
Stelle der heutigen Sebastianskrypta” aufgestellt worden eın (168 f

hält Iso seine Ansıcht ber die Zeit. der Beisetzung der Apostelleiber
aufrecht (vgl 129 fll ‘9 wıe uch das Ergebnıs der ersten Auflage, daß
die römische „Lokaltradıtion ‚War keine historische Gewißheit, ber doch
recht hohe Wahrscheinlichkeit“ besıtze, In der Neubearbeitung bestätigt
(Vorwort). Damıt ist der Hauptwert dieser zweıten Auflage gekennzeichnet ;
die längeren (vgl Anm 2] 157 213 222)) und kürzeren Ergän-
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ZUNSECN und Korrekturen berücksichtigen Uum großen e1l dıe NeuUuUeren
Forschungen (Krbes’ : 121, Wedor Schneiders : f Caspars : 27,Kırschs : 96 ı44 D: Bauers: O8 Herausgehoben Se1 das Urteıil
über dıe Ansıcht Schneiders, daß der Name Cathedra mıt dem Totenfest
zusammenhänge und Petrus eiım christlichen Totenfest als Kepräsen-Lant, der christlichen (+6meinde gefejert worden Sel ; bezüglıch des ersten
'Teıls stimmt das heidnische „Hest des Totensessels“* (am [
bruar) wurde durch das chrıstliıche der „Cathedra Petri” verdrängt; ber
cathedra hat nıe „Totensessel“ bedeutet, sondern vVvon Anfang „Biıschofs-thron

366 Murillo, I, Paulus et Paulı scripta. Paulus. 80 (XV 570 8.)Romae 1926, ont Instiıtutum Bıblicum. L 240.— 367 Pıeper, KPaulus. Seine misslonarısche Persönlichkeit un Wırksamkeit: Neutest.
Abhandl XII 4/2 80 262 S Münster 1. W. 1926, Aschendorff. Geh.

10.20 368 W Dobschütz, Hz, Der Apostel Paulus. Seine elt-
geschichtliche Bedeutung. 80 u. Halle 1926, Buchhandlungdes W aısenhauses. kart. M D — 369 Wa Y Y Dıe Stellungdes Apostels Paulus neben den Zwölf ıIn den erstien wel Jahrhunderten:
Beihefte ZUT ZNtWiss 80 (XIV 204 S (+ießen 1926, Töpelmann.eh 8 — 370 Staab, K 9 Dıje Pauluskatenen nach den handschrift-
ıchen Quellen untersucht Scripta ont. Inst. Bıiıbliei. 80 VIL 8 MTafeln In Lichtdruck) Rom 1926, Päpstl. Bıbelinstitut. 371
Roennecke, E., Das letzte Kapıtel des Römerbriefs 1m Lıchte der chrıst-
lichen Archäologıie. 80 (20 Leipzig 1927 Klein 1.— Murıllos,Pıepers und Dobschütz’ Untersuchungen decken ıch inhaltlich auf weıte
Strecken. Von Murıllos Werk lıegt der and VOT, der 1m uch
Paulus den „Herold*® des Kvangeliums behandelt : Leben, Missionstätigkeit,Kampf um Yreıiheıt VOIN alten Gesetz ; 1m uch dıe Theologie des Apostels(250f ım uch die Quellen selner Lehre (429 Pıeper berück-
sichtigt den Missıonar Paulus (Berufung, Ausrüstung, Lauf, Grundsätze,Ziel, Mıttel, Frucht und Krfolg), abschließend seine „theologische Basıs“
243 {f.), die W ahrheiten des Christentums, A2UuUSs denen eın Apostolat er-
wuchs un mıt, denen verbunden WAar; sein Werk entspricht Iso dem

Buche Murillos. Kın Vergleich lıegt ahe (jemeinsam ist, beiıden Ver-
fassern dıe SOTSSamMe Art der Forschung, dıe ıch allerdings ın verschie-
dener Kıchtung offenbart. Rein äußerlich macht sıch der Unterschied gel-tend 1ın der Anführung und Verwertung der Inıteratur: M.s Bıbliographia1l offenbar keine Vollständigkeıt. Im Verfolg der Arbeıt, kommen
Sanz überwıegend nıchtkatholische Verfasser Wort; dıe NEUeETECN katho-
1ıschen Werke werden ZU guten eıl nıcht einmal genannt. Polemik
beherrscht das Werk un macht das Studıum nıcht gerade leicht und
angenehm., g1bt einen Überblick über die Hülle der Fragen und Lösungen,die Paulus den Apostel betreffen, und 1Nne treffliche Kınführung In den
Stand der Frage und der einschlägigen Biıbliographie. Kınıge Einzelheiten
mögen den Standpunkt der beıden Bücher dartun : M weıst dıe Änsıicht,Paulus Se1 krank SCWESCNH, zurück (99 ff.); denkt schwächliche
Körperkonstitution (62)5 In der Erklärung des Damaskusereignisses stım-
111e beide Forscher 1m wesentlichen übereıin ; lehnt dıe Vermittlungdes Apostolats durch nanlas ah (46 fi‘ 9 faßt dıe Tempelvision als Be-
zeichnung der „Spezilalaufgabe” (53) dıe Handauflegung Ap nıcht
als konsekratorischen o (97), Beıide Autoren lassen Apg 15 und (jal
dasselbe Kreign1s berichten M 155 ff} 108 119 DE Ver-
steht die Jakobusklauseln als scıta noachıtica (202), mıiıt. dem westlıchen
ext als Sittengebote meint, die Tätigkeit ın Damaskus habe
ıch NUur Juden gewandt (18 ff.), möchte die eıdenmission uch ur
Damaskus (82) und Tarsus (86 nicht ausschlıeßen. Die Auffassungener den Uniıyersaliısmus dürften ohl kaum Sanz zusammenfallen
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190 ff 9 Wiıe dıesen beıden Verfassern, gebührt der ank
der Paulusforschung uch \ 09} chütz, der das Zeugn1s der bıldenden
uns besonders 1m 11 eıl (Geschichte des Paulusbildes ; darüber wiırd
die Kunstgeschichte berichten) weitgehend heranzieht. Mıt den Ausführungen
des ersten Teils wırd INa  - nıcht In allem einverstanden SeIN. Von den für
eınen weıteren Leserkreis bestimmten Tel Vorträgen (Leben .. W esen
der Persönlichkeıt fl'! weltgeschichtliche Bedeutung Paulus’ fl' 9
folgen reiche Anmerkungen und Abbildungen) ist der drıtte der
wichtigste. Diıje Bedeutung des Apostels besteht „nıcht In SeINer Theologıe,
nıcht In se1iner 1ssıon sıch, nıcht 1n Einzellehren, nıcht in Eschatologıe,
nıcht ın Mystik. W ır muUussen das alles zusammenfTfassen und als ıne
gelistige 'Tat verstehen suchen” (43 f. Sie lıegt darın. „daß Paulus dıe
Erkenntnis von der unıyersalen Bedeutung des Evangelıums wıiırksam ıIn
dıe 'Tat umgesetzt hat” 45) „ÖOÖhne Jesus kein Christentum, ohne Paulus
keine christliche Weltreligion, keine christliche Weltkirche” (46) Paulus,
der Avostel Jesu Christi, würde diese Auffassung durchaus abgelehnt
haben. Kıne Eınzelfrage, Von Bedeutung wenl1ger für die Kenntnis Paulı
qa |s für die Stellung der alten Kırche ıhm, behandelt Wagenmann
ın übersichtlicher, eLwas breıiter Darstellung. Der geschichtliche Sınn, der
iıch ın mancher treffenden Beobachtung äußert (vgl über Marcıon 1929 fl'Y
Justin 166 fn die Bedeutung der Epıst. apostolorum UQ fl 9 wırd leider
LUr oft, gebunden durch die V oraussetzungen der lıberalen Schule
(Naturalısmus, Entwicklung be1 Jesus In der Kirche), durch das An-
sehen iıhrer Yührer (Z Sohms in der Darstellung des „Amtes” 194 H '
und uch durch die These, dıe beweısen will, daß DPaulus (junsten
der Zwölf zurückgedrängt Se1 (vgl. dıe gewaltsamen Deutungen der Aus-
sprüche des Irenäus 210 ff.), daß das Ergebnıs der Studıe in wesentlichen
'Leılen unannehmbar erscheınt. Auffallend ınd der fast völlige Verzicht
auf einschlägıge katholische Werke, dıe Polemik dıe katholische
Kırche iın „Einleitung” und Schluß”, der äußBerst. radıkale Zeıtansatz für
manche Bücher des Neuen Testaments. Dieser bestimmt ZU. e1l das

Der erste Abschnitt ıst, vorbereıtender Natur DieErgebnis der Arbeıt.
Zwölf, die Urgemeinde und Paulus (3—50 Der 7zweıte : Die Stellung des
Apostels Paulus neben den Zwölf In der werdenden katholischen Kıirche
51-—217) soll nach AÄArt und Ergebnis später e1gens untersucht werden.
Daß dıe katholische Kırche den Apostolat UunN: die Bedeutung des hl Paulus
voll anerkannt hat, zeigt unter anderem die Kunstgeschichte (s das uch
N Dobschütz’) un: die Geschichte der Kxegese se1ner Briefe ; Ssel Nur

Johannes Chrysostomus erinnert. Eınen vollgültigen Beleg 1efert uch
dıe mühsame, ergebnisreiche un wertvolle Sammlung UunNn! Untersuchung
der Pauluskatenen durch Staab, die dıe Blütezeıt der griechischen
Kxegese un! dıe byzantınısche Zelit umfaßt hıs ZzZU Erlöschen der griech1-
schen Kompiationsexegese 1m Jahrhundert. Miıt Recht weıst. St. auf
den hohen Wert der Katenen hın, dıe, wWenn nıcht ebende Quellen, doch
Zisternen ınd. „Und diese Ketten ınd alleın, die bıis In die Blütezeıt
der griechıschen Väterexegese zurückreichen und dıe uns abgesehen
von den direkt überlıeferten Homiulıen des hl. Chrysostomus und den Kom-
mentaren Lheodorets noch etwas erhalten haben VOIl dem reichen Blüten-
kranze, den jene Zeıt. die Briefe des Völkerapostels geschlungen” (2).

Roennecke stellt dıe (45) Inschriften der römıischen Katakomben
ZUSammMmMen, in denen ıch Namen finden, die In den Grüßen des hl. Paulus

Mitglieder der (+xe2meıinde Roms erwähnt werden. Kurzen Vorbemerkungen
einführender Art folgt die Aufzählung nach dem Römerbrief (16, 3 ff.) Als
Ergebnıs stellt, fest, „daß Männer un Frauen gleichen Namens, w1e G1e
Paulus 1m Schlußkapıtel des Römerbriefs grüßen läßt, In der römıschen
Urgemeinde vorhanden waren“ 15) vielleicht müßte 11n  —+ noch vorsıch-
tıger ‚SCN 1m 11 Rom vorhanden
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302 Pıeper, K., KEtappen und KEıgenart der altchrıistlıchen Mıssıon :
RömQschr (1926) 11ı —I9 Der auf dem missionswılıssenschaftlıchen
Kurs VO  — Steyl 2 September gehaltene Vortrag stellt, heraus eru-
aalem als „Geburtsort un Ausgangspunkt der Kirche“ (112 I Antiochı:en
q S „Vorort eıner großlinıgen Heidenmission“” (118 f denen bald andere
Missıonszentren ZUT Seıte Taten (Korinth, Kphesus, KRom) ber Missıon
und Kırchen 1Im Partherreich g1bt dıe Chronıik VOonNn Arbela wichtigen Auf-
schluß 21 Das and der kirchlichen Einheit, verband al ] diese Mis-
sıonsträger, wWenn uch die Zentralisation 1n jenen Zeıten wenı1ıger straff
WÄäar. Bezüglich der sel auch hingewl1esen utf
dıe kurzen Ausführungen „De idea SUCCESsSIONIS ın Chronıiıca ecclesiae Trbe-
lens1s” reg 1927 100 —105), dıie dıe von reil bearbeıtete lateı-
nısche Ausgabe (vgl Schol 1927 286) benützen.

373 Stolz, A 9 Zu den W underkapıteln 1m J» uch der (ıyıtas el
hGI1 (1926) s43—855 St. hbehandelt, die Von Augustinus 1m Ka-
pıtel des etzten Buches der Ciyıtas Del qa[s Wahrheitsbeweise des chrıst-
lıchen Auferstehungsglaubens erzählten wunderharen Begebenheiten nach
ihren aäußern mständen SOWI1e iıhrer Beurteijlung durch Augustinus. Der
Bericht kann nıcht qls unkrıtisch abgetan werden 850 ff.) ; Augustinus
legt den seiner Zeıt, gewirkten W undern große Beweisbedeutung beı
(852 fl ‘9 In Übereinstimmung mıt der Auffassung der Evangelıen und
älteren Kirchenväter

374 Mitzka, B Nachklänge ZU ersten Thomistenkongreß 1925
ZKath'Ch 51 (1927) 158 —160 Als Teilnehmer des Kongresses (vgl Z7Kathlih

[1925| 465 etellt, gegenüber Szabo (Angel 1926 303 und
der ungeNauUeN Darstellung der Acta prım] Congressus Thomuistiecı
fest, daß der Vorsitzende, Erzbischof Janssens 0.5 „und das deuten
dıe cta mıt keinem Worte d In scharfer W eiıse und entschıedenem
Tone ıch den Vorschlag selbhst; gewandt, dıe 'Thesen ZUT (irund-
la künftiger Thomistenkongresse nehmen. Seinen W orten folgte
allgemeıner Applaus“, während die Versammlung nach dem entgegen-
gesetzten Vorschlag Szabös „In e1sıgem Schweigen verharrte“

weıst wıederum auf dıe ausdrückliche Gutheißung hın, mıiıt, der Papst
Benedikt das Rundschreiben des General Ledöchowski lobte un!'
die Freiheit bezüglıch der T’hesen festlegte.

80 255 S.) Düsseli375 Adam, K., Das W esen des Katholizısmus
dorf 10927 Schwann. (Gjeb. 480 Die vierte Auflage erscheint ın
kleinerem Format und billıgerem Preıis, ber ın guter Ausstattung.
Der V erfasser weıst, 1m Vorwort auf „die nıcht geringen Textänderungen‘
hin, die dem wertvollen Buche noch größeren Einfluß sıchern. Kıgenart,
Aufbau, St.l und Sprache sind dadurch nıcht berührt; gilt Von ıhm,
Wwas In der Besprechung der und Auflage (Schol 268 610)
gerühmt wurde, jetzt in erhöhtem Maße. Möge den Kıiındern der Kırche
dıe reine HFreude bıeten, al ] das Gottgewirkte der Kıirche ın großer ber-
schau Z sehen, möge vielen Suchenden Yührer seın !

D Dogmatik und Dogmengeschichte.
376 Jugie, M., Theologla dogmatica Christianorum orientalıum a

KEecclesia Catholiıca dissıdentium. Tom Theologıae dogmatıcae (jraeco-
Russorum OT1Z0, hıstor1a, fontes. 80 (027 Parıs 1926, Letouzey et AÄAne

Von Tel geplanten Bänden lıegt der erste VOTLT. Durchgehends
In wohltuend versöhnlichem Ton gehalten, handelt 1n Trel Traktaten
über den Ursprung der Spaltung, dıe Geschichte und dıe Quellen der
griechisch-russischen Dogmatik. Der erste Traktat unterscheıdet dıe

der Spaltung (sS insbesondere Kanon des Chalcedonense:
20— 66 86—101), den Bfeginn des Schismas unter Photius (Gravamına
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der (Girıechen die Lateiner ; Stellung ZU. Primat ; ehr ausführlich
dıe Frage der „Process10 Spiriıtus Sancti“ 54—92923), dıe |
der Spaltung unter Michael Caerularıus (hier uch eingehend der Azymum-
Streit: 311—344). In griechisch-russischer Beleuchtung erscheint bıs ZU

Jahrhundert VOr allem dıie Einfügung des Fılıoque 1Ins Symbolum alg
dıe Ursache der Trennung, se1itdem daneben uch der „Ehrgeiz“ der
römischen Päpste dgl 378 Der zweıte Traktat brıng nach
einer allgemeınen Charakteristik der byzantınıschen Theologıe bılographiısche

führenden Theologen. Unılons-und bibliographische Angaben über die
freundlichkeıt der -feindlichkeıt (416 .4 später der Hesychastenstreit

Die Übersicht wiırd bıs ın die (Jegen-(431 trennt S1e in wel Lager.
wart fortgeführt und durch einen Anhang über die bulgarısche, serbische
und rumänische Theologıe vervollständıgt. Der drıtte Traktat ist VOoNn

größerem dogmatıschen Interesse. Diıe griech1sch-russısche Theologıe nımmt
wel Offenbarungsquellen An : die Heı lıge Schrift und dıe ber-
lieferung (642 In der russischen Kirche WwWäar diese Lehre zeıtwelıse

1mM Sınne der Alleingültigkeıut der Schrift(18 Jahrhundert bıs Lwa
ach demverdunkelt (644 Vorgang VOINN Theophanes Procopovitsch

(T Jeugnen e Russen allgemeın dıe Inspiration der deutero-
kanonıschen Bücher durch russischen Einfluß ınd auch dıe Griechen
schwankend geworden Diıe geschriebenen Quellen der Überlieferung
zerfallen in TEl Klassen Dokumente von unbestrittener Allgemein-
gültigkeıt: Diıe anones der s1ieben ersten ökumenıschen Synoden samt dem
Quinisextum, ferner dıe iın Kanon des Quinisextum approbıerten eunNn

Synoden ınd das Symbolum Nicaeno-Constantinopolıtanum.partıkulären symbolıschene Dokumente von zweiıifelhafter Allgemeingültigkeit: die S058.
Bücher“, ıntier denen dıie „Confess1o orthodoxa” des Petrus Mogiılas und
dıe „Confess10 Dosithei“ weıl VOL allen autokephalen Kirchen

erster Stelle stehen. Symbolische Bücher, Katechis-
Ine.  — UsSW. der Einzelkirchen. offler.

3( Analecta Sacra arraconens18a. Anuarı de la Biblioteca
Balmes 19%26 Volum 4 Bıbhoteca Balmes, Uuran Bas 11, Barecelona.
Der stattlıche and von 623 Seiten in Lexikonformat ıst, 1ne buchtech-
nısche Glanzleistung. Der einheitliche (jedanke des Inhaltes ıst das Konzil
von Nızäa, dessen 1600Jjähriges Jubiläum ın das Jahr 19925 fiel Die e1InNn-
zeinen Artıkel In katalanıscher, kastilianischer, deutscher, französischer,
italieniıscher, lateinischer Sprache geschrieben, SIN eın Musterbeispiel für
dıe Zusammenarbeıt katholischer Gelehrter. Diıe Sprache der Schriftleitung
ıst das Katalanısche. Balmes, der große katalanısche Katholık und priester-
liche (Gelehrte (T ist der Name, nach dem dıe Herausgeberın, die ZUTLr

Förderung der kirchlichen Wissenschaft errichtete Biblioteca Balmes 1n
Barcelona, genannt ıst. Von dem reichen Inhalt möge ıne Übersicht über

(+0mä : La nOostra commMeMmMOTACl10Odıe Artikel ıne Vorstellung geben.
de Nicea ; Vıves: L’Esglesıa el segle L ont L’lIm-
per1 Roma e Cristianısme ; Lebreton : La theologıe de Ia Trinıte ‚hez
saınt Irenee ; Vıllegas: TTIUS Ia eva3 W  —  a  &p  heret, Vilatimö: La filo-
ofla el Consılı de Nıcea : Bıhlmeyer: Das erste Allgemeine Konzıl

Nıcäa 325 und seine Bedeutung; Mallon: Le Concıle de Niıcee ans
la lıtterature Copte ; Marti Consılı de Nicea : la evVäaä celebracı6
els eus CanonsS; Segarra : Intervenc16ö del Papa al Concılı de Nıcea ;

Bover: San Atanasıo el Concılıo de Nıcea ; Cunıill : Osıus bisbe
de Cördova ; 1bö dogma de Ia divinıtat de Jesucrist ; M Dal-

Les förmules dogmätiıques *L Nıcea ; Vaeccarı: La Sacra Serittura
al Concıilıo dı Nıcea ; Rovıra : OMINUS condıdıt ine inıtıum vlarum SsSua-

TU 1ın Sua, Pasceual : Una demostracıcn de la divınıdad de Uristo
In hHiesta de los Tabernäculos ; Pous: Una ot2 hiblica de Sant Jeronı

referent al Consıilıiı de Nicea ; B. Manyä De ratıone admiratıon1ıs 1n
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Chrısto ; Montserrat : De Symbolıs in rTOMana lıturgla adhıbıitıs ; Vives:
amasus Fılocalus ; Capdevıla : Un Conscılıi proviınclal de Tarragona
desconegut ; Altısent : Pontifical de oda (S D Rıus Concılı
de Nicea Ia provincla eclesj1ästica Tarraconense ; Cronıica de Ia Bıblio-
Leca Balmes. Der Bıblioteca, Balmes sınd bereıts ansehnlıche ältere und
eueTrTe Werke gestiftet worden; finden sıch ber INn der Liste der 1mM
etzten Jahre eingelaufenen Bücher NUr wen1ig Erzeugnisse deutscher Ver-
lage. (Jjewıiß wäre ıne wohlangebrachte Förderung katholischer W ıssen-
schaft und iıne Empfehlung des deutschen Buchhandels, die für die kırch-
hlche Wissenschaft bedeutsamen Werke der Bıblioteca Balmes, Barcelona,
Duran Bas 11, zukommen lassen. Denefle.

308 1 Dıe natürliche (jotteserkenntnis be1 Tertullian
ZKathTh 51 (1927) 1 —221 2171 —251 IS ist e1in verdienstvolles Unter-

behandeln.
nehmen, 'Tertullians Stellung ZUr natürlıchen (Gotteserkenntnis elgens

'Tertullian anerkennt ıne natürliıche, AUuUS den Werken (jottes
eWONNECNE Gotteserkenntnis, und ıne andere, die AauUuS der Offenbarung
schöpft. Besonders arcıon verteidigt dıe natürlıche (jottes-
erkenntnis. KEınen andern Weg als AUS den Werken Gottes haben WIr
dafür nıcht. Für den (;lauben wırd die natürlıche Gotteserkenntnis VOTr-
ausgesetzt (17) Die natürlıche Erkenntnis ist ber keıin vollkommenes
Erfassen (Gjottes 32). Den Heıden gegenüber zeıgt Tertullıan, daß der
Polytheismus unhaltbar ist, daß ber anderseıts dıe Heıden ım Grunde den
einen wahren ott kennen und verehren Mıt dem ewels AUS dem
Zeugnis der Seele hat den heutigen Beweils 2US der Übereinstimmung
der Völker grundgelegt Mıt Unrecht hat 1an bel ıhm Ansätze ZU.

ontologischen Beweıls finden wollen Gegenüber Scheler wıird
besonders betont, daß nach der Auffassung Tertullians dıie natürliche
(+otteserkenntnis auf eıner Schlußfolgerung, „rat1ocınıum ” (wenn uch „VIr-
tuale“), beruht und daß Na  — Von dieser (Jotteserkenntnis AaAuSs Ur Er-
kenntnis der Notwendigkeıt der Relıgion fortschreiten ann

Kıne379 oh T' , F en Die Trinitätslehre des hl Bonaventura.
systematische Darstellung un historische W ürdigung. eıl Die Ww1lssen-
schaftliche Trinitätslehre (Münsterische Beıträge ZUr Theologie, herausgeg,
VonNn Diıekamp und Stapper, eit. 3 80 A Ü, 199 S Münster [3
1023 Aschendorff. 6.(0 ährend der Verfasser dıe praktische Ver-
arbeıtung des Irınıtätsdogmas bei Bonaventura , die Darlegung seines
Liebenswertes, einem zweıten (noch nıcht erschienenen) el vorbehält, soll
der erstie e1] dıe wıssenschaftlıche Trinitätslehre des Heıligen systematisch
darstellen und hıstorısch würdigen. Dementsprechend kommen In 7Wel
Hauptabschnitten, dıe Dreıiheıt 1n der Einheit und die Einheit In der Drei-
heit, dıe Hauptfragen der ITrinıtätslehre, ZULTC Behandlung. Bonaventuras
Streben Wäar nıcht, NEUE, eigenartige (+edanken aufzustellen der neue We  5  e

gehen, folgt 1mM allgemeinen Lreu seiınem Lehrer Alexander und ent-
scheidet, sich mıt, Vorliehbe für dıe „OpIn10 medıa . Irotzdem fehlt, der
Trinitätslehre des Heıliıgen nıcht Eıgenem. „Selbst wWwWenn alles andere
auf iremde Rechnung setzen wäre  y urteıilt der Verfasser Schluß,
„dıe Schöpfung des Primitätsgedankens („1deo princıpl1um qula primum ”)
allein und die geradezu glänzende Art selner Durchführung sıcherte uNnserein
Heılıgen einen der ersten Plätze unter allen denen, dıe ber das tiefste
(eheimnis des Christentums gedacht und geschrıeben haben“ In
den historischen Ausführungen wırd gezelgt, w1ıe die betreffende Frage VOor
Bonaventura und bel Thomas und Scotus behandelt wurde ; dabei bıeten
ıch wertvolle und anregende Einblicke ın das wıissenschaftliche Leben der
Theologie des Jahrhunderts. Hıer ist, St. der Gefahr, der Untersuchungen

(zeschichte der Scholastık besonders ausgesetzt eın scheinen, nämlıich
Aaus geringen Andeutungen un: vorgefaßten der landläufigen Meinungen
sofort große historische Linlıen ziehen, nıcht erlegen, sondern hat
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uch ın diesen Teilen den wissenschaftlichen historischen rnst bewahrt.
In manchen Punkten mußte A De Regnon Kritik üben. W er bringt
uUuns ıne ähnlıche systematische Darstellung und historische W ürdiıgung
der Trinitätslehre des hl 'T’'homas ? der ist diıese bekannt, daß ıne
solche Arbeıt überflüssiıg wäre ? Lennerz.

380 ellın ger, oh., Studien Severlan von (jabala (Münster. Beı-
räge ZUT Theologıe, Heft, SI 80 0 1592 Münster 1926, Aschen-
dorff. 120 Nach einer Arbeiıt. über dıe (jenesishomilıen des Severıan
(Münster sucht f in dıeser überaus fleißıgen Studıe den anzZen eTr-

reichbaren Rücklaß desselben ZU sammeln und sıchten. Die zumeıst
unter dem Namen des Joh Chrysostomus überlıeferten, griechisch erhaltenen
Homilıen müssen durch krıitische Untersuchung ihrem Verfasser zurück-
erstattet werden. Dıe (zeschichte dıeser Zurückerstattung blıeb, wıe

bertreibungen. Er sprichtnachweist, nıcht TEl Von Irrtümern und
griechisch erhaltene Predigten dem Severlan 6 beı Mıgne, bel

Savıle ; eine, bısher NUur In altarmenıscher Übersetzung bekannt, wird hier
ach einer Berliner Hs griechisch ediert). Von den armenisch erhaltenen
Homilıen, dıe Aucher herausgab, werden NEeUNn als echt, anerkannt. Eıne
äthiopısch überlieferte Homiıilıe wird In deutscher Übersetzung geboten. Ks
folgen syrisch, arabısch, koptisch erhaltene Homilien, griechische und
lateinmısche KFragmente, endlich unter „Incerta” VorT allem Ine bisher
gedruckte Lobrede auf das Kreuz Christiı mit ehn eingewobenen Ab-
schnıtten AuUuSs der Homuilıe „De Serpente”. 'Trotz der Bezeugung dıeser
ede durch Johannes von Damaskus bleibt zweifelhaft, ob SeverlJ]an eın
derartiges Selbstplagıiat wirklıch verübt hat, Hür den Dogmengeschichtler
ist das letzte Kapitel „Aus dem Inhalte” das wichtigste. Se-
verlan ist, VOL unantastbarer Rechtgläubigkeıit, ber wenig philosophisch
gebildet, hne OÖriginalıtät und Scharfsınn. Wast. das einz1ıge IThema bılden
dıe trinitarıschen Fragen der Zeıit, Der Philosophie und Spekulatıon, wıe
s1e der Dialektiker KEunomius üb wırd unerbittlicher Krıeg erklärt.
Nıcht Forschen und Grübeln, sondern (s]lauben ıst Christenpflicht. Severlans
dogmatisches Lehrbuch ist, die Bıbel Nichtbiblische Ausdrücke sollen von

der Theologıe ferngehalten werden. Das ÖMO00UM10G ist. NUuUr solange berechtigt,
q S das ETENOOUOLOG der rlaner zurückweiısen muß Besonders
werden die eunomlanıschen erminı ÄYEVVNTOSG un!: YEVVNTOG bekämpft.
Da jedoch zwıschen ÜÄYEVVNTOG und ÄyYEVNTOG, ungezeugt und ungeworden,
nıcht genügend unterschıeden wird, trıfft die Beweisführung den Agennesle-

Severlans apologetische(;edanken des Eunomius eigentlıch nıcht 157 f
Methode übt lıebsten die Antwortverweigerung und die Gegenfrage

Kr besıtzt ıne außerordentliche Schriftkenntnis, ıst. grundsätzlich
Antiochener strengster Observanz, sucht ber praktisch den Schrifttexten,
zumal des 4EB oft, ınen dogmatischen Sınn abzugewınnen, den S1e nach
Inhalt un: Zusammenhang nicht haben können (166 f Die Von Jugie
AUuUSsS der ersten armenischen Homuilıe gesammelten Anklänge den trinı-
tarıschen eıl des Athanasıanum werden durch zahlreiche Formeln AaAuSs

Lange.dem griechischen Nachlaß bedeutend erweıtert 1—17
381 Andres, Fr.; Die Engel- un Dämonenlehre des Klemens von

Alexandrien : RömQschr (1926) 17 129 —140 307—329 Die Ab-
handlung ist eıne Weiterführung der 1914 erschıenenen Schrift des Ver-
fassers : „Die Engellehre der griechischen Apologeten des Jahrhunderts
und iıhr Verhältniıs ZUTC griechisch - römischen Dämonologie. ” Ihre Haupt-
ergebnisse iınd Die vVvVon Klemens geplante Abhandlung über die Engel
ist, nıcht geschriıeben der sicher nıcht erhalten. Seine Engellehre zeigt
einen bedeutenden Kortschritt gegenüber den früheren Apologeten. Mıt
Hılfe platonisch - stoischer Anschauungen sucht die Art des Erkennens
der Engel darzulegen. Ausdrücklich schreıibt jedem Menschen einen
Schutzengel Dem Märchen VO Ursprung der Philosophıe durch den
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'Teufel hat eın nde gemacht. Kr versucht die Ördnung der hımmlıschen
Hierarchie SCHAUCI darzustellen. Seelen verstorbener Menschen können
nach ihm 1ın Engel verwandelt werden, Kngel In die UOrdnung der Erzengel
aufrücken. Diıe Lehre des Alexandrıners VoxL den bösen (ze1stern deckt
ıch 1m wesentlichen mıt der se1iner V orgänger. Miıßachtung der Schönheıt
Gottes und Versündigung mıt irdischen eıbern gilt ihm als Ursache ihres
Sturzes. Dıie Dämonen Lragen Schuld (xötzendienst, der Unsittlich-
keıt, ein1germaßen uch natürlıchen Unglücksfällen un den Christen-
verfolgungen. Klemens bemühte sıch, 1ne eın christlıche, bıblısch begrün-
dete (jeisterlehre aufzustellen. Nur leß sıch VON den alttestamentlichen
Apokryphen In der KFrage der Engelsünde 7U stark beeinflussen. Daß
mıt Hılfe der griechıschen Psychologie Erklärungen versuchte und be1l
Platon Parallelen ZULC christlichen Lehre finden wollte, bedeutet noch keine
Hellenisierung des OChristentums.

3892 Palma, Romuald de, Les Causes de Ia transmıssı6ö del pä:at
or]ıgmnal : Kistudis Francıscans (1927) 210—-219 Dem q | 1Ss
System ZULC Erklärung der FWortpilanzung der Erbsünde, das dam Von ott
ZU moralıschen der Juridischen Haupt der Menschheit bestellt werden
Jäßt, zıeht das physische VOT, das dıe natürlıche Zeugung 3 1S hın-
reichende Ursache ansıeht. Möge diese '"Theorie uch ıne Reıhe unlösbarer
Schwierigkeiten übrıg lassen, S1e verdiene doch den Vorzug, weiıl S1e (Jottes
Gerechtigkeıit und Heıiligkeıit vollkommener wahre, seine hre und .üte
e1m Erlösungswerk mehr hervorkehre, UNsSeTEIN Herzen mehr ZUSaSEC,
über das Do  S:  ma der Unbefleckten Empfängnis Lacht verbreite, mıt, der
Lehre der Väter un dem INn der Kıirche besser übereinstimme, endlıch
auch durch T'homas und Bonaventura bekräftigt werde (215

383 Lercher, Lar Institutiones Theologliae Dogmaticae ın Sum
scholarum. Vol LIL De Verbo incarnato (de M et, cultu Sanctorum).
De gratia Christi1. 80 (611 Oeniponte 1925; Rauch uch
diıesem Bande der Dogmatık (vgl. Schol 1926 115) gebührt große
Anerkennung. Wır haben hier eın vortreffliches Lehrbuch der Theologie,
reich nhalt, gediegen In der Beweisführung, ruhig abwägend beı der
Beurteilung strıttiger Fragen. Einzelheiten selen hervorgehoben dıe
'T"’hesen über die Herz-Jesu-Andacht, über das Königtum Christı, über dıe
Mittlerschaft Marıä. Beı der Erklärung der Freiheit Christı ın der ber-
nahme des Erlösungstodes vertritt der Verfasser dıe Ansıcht, daß dem
Heıland kein eigentliches (zebot, auferlegt War. Der Satz „Nomen pericho-
resIis, prımum adhıbıtum In doecetrina Trinıtatis, translatum ast, ad doctrinam
Incarnationis“ kann ohl nıcht bewılesen werden. Das W ort, wen1g-
stens das Zeitwort, wurde 7zuerst auf die Zwel Naturen In Christo
gewendet, un:! Wäar 1m Jahrhundert durch den hl Gregor VON PVARMVA
In der Trinı:tätslehre erscheınt ZU. ersten Mal 1m Jahrhundert, näm-
ıch beı Johannes Von Damaskus (vgl ZKath'Ch 19238 51010 506).

Deneffe.
384 Rüther, Dıe Leiblichkeit OChristiı ach Clemens VON Alexan-

driıen : ThQschr 107 (1926) 231—9254 Der Aufsatz geht davon auUS, daß
Photius Klemens VON Alexandrıen auf (irund sge1ner Hypotyposen
den Vorwurf des Doketismus erhebt. und daß manche Neuere diesen Vor-
wurf, WENN uch in abgeschwächter Worm, wıederholen. zeigt, daß ıne
Reihe Von Stellen, dıe doketisch klıngen scheinen, tatsächlich nıcht Ur
doketischen Auffassung nötigen, und daß andere Stellen klar die wahre
Menschlichkeit, Christı lehren. Hıer und da schreıbt Klemens dem Logos
ine besondere Einwirkung auf den e1b Christi ber dıe jetzt Vel-
lorenen Stellen der Hypotyposen, dıe dem Photius och Sanz vorlagen,
ist natürlich kein direktes Urteil möglıch. Jedoch besteht die begründete
Vermutung, daß uch hıer diıe VO  =| Photius für doketisch angesehenen
Stellen tatsächlich anders deuten ınd.
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385 Masure, M AÄAux Örigines du ogme chrätien : le mystere de
la Redemption: RevApol 129 —144 257 —2770 ; 1927 18—35
132—154 257—26( Keıine geschichtliche Untersuchung, sondern ge1st-
reiche (jedanken auf religionsgeschichtlicher und biblischer Grundlage über
den Opferbegriff insbesondere, annn über den Begrıiff der Genugtuung, des
Verdienstes, der Sühne, der Wiederherstellung (reparatıon), über das Opfer
Christiı und seine zentrale Stellung ın der Summe der christlıchen Dogmen.
Das Öpfer ist, „Begegnung‘ mıt Gott, Rückkehr des Geschöpfes seiınem
Schöpfer, eit dem Sündenfall mıt. dem Doppelgesicht (44, 139) eıner schmerz-
vollen Loslösung und eıner freudenvollen Vereinigung mıt z0tt. Christus
hat nıcht NUr se1n, sondern uch Öpfer dargebracht (44, 148) und

uns mıt ott wieder vereinigt, „ut Sanctia socjetate inhaereamus Deo“
(Au  S5°9  e& De CLV. De1i 10, 6 Die Vereinigung mıt ott wırd vielleicht eLwas

aqusschließlich dem Opfer zugeschrıieben, da das Geschöpf ıch uch durch
andere kte mıt ott verein1gen und ott hinwenden kannn ber das
W esen des Öpfers sagt der V erfasser (45, 268) „Cette rencontre VeC Dieu,
ou NOUS mM1S VeC saınt Thomas, Ll’essence du sacrıfce.

356 0  © B, La gloıre du Christ ans l’&vangile de Salnt ean:
Questions Liturgiques (1927) 65 —76 W enıgstens ebensosehr wıe beı
Paulus ist, beı Johannes VON der „Herrlichkeıt Christi” dıe ede. Von
dieser DOTa soll e1n zusammenhängendes ıld entworfen werden. Der Be-

üdiıschen Auffassungen von der „Herr-gr1ff lehnt ıch ohl dıe Spät]
Diıe DOEA, ıne Eigentümlichkeıt derhchkeıt Jahwes “ ® Chekinä”)

göttlıchen Natur des Logos, War ın seiınem Erdenleben verhüllt und wurde
den gläubigen Jüngern NUur eın wenig ihrer Erleuchtung offenbar. KEnd-
lıch ist, dıie Stunde der Verherrlichung gekommen : Leiden, Tod, Auf-
erstehung und Himmelfahrt a IS eın unteilbarer Moment gefaßt. So hat
J esus uch seiner menschlichen Natur dıe Herrlichkeit verdient. Durch
die Jünger SeLz eın Werk fort. Darın erstrahlt schon sSe1nNe Herr-
lıchkeıt ; doch dereinst. werden S1€e vollen Anteıl haben <} jener Herrlich-
keıt, dıe der V ater VOonNn Ewigkeit her dem Sohne gegeben hat. So nımmt
die Idee der Herrlichkeit Chrıstı, WEeNn S1e nıcht die leitende des aNnzZeCH
vierten Kvangeliums ıst, auf jeden all darın eıiınen bevorzugten Platz an
uch ıIn der heutigen Theologıe sollte die soteriologısche Bedeutung der
Auferstehung nıcht ungebührlich zurücktreten. Lange

387 Henze, KiI M., Denkmäler der Marienverehrung ın Nordafrıka
Aaus den ersten sıieben Jahrhunderten: ThPrQschr Z (1927) 318—3922

berichtet über die archäologischen Funde ZUr Marienverehrung ın ord-
afrıka, dıe Delattre 4AUuUS der Genossenschaft der Weißen Väter in den
Jahren veröffentlichte. Während INa früher alle derartıgen
Denkmäler für vernichtet hielt, kann Delattre als Frucht fleißiger ach-
forschung deren fast 500 vorlegen. Eıne Tonplatte Q4uSsS tiwa dem Jahr-
hundert zeigt die Inschrift: Sct Marıa aıuba adıuva| NOS. AÄAus der
byzantınıschen Zeıt. (534—697 findet. ıch ehr häufng dıe Anrufung :
OQEeoTtOKeE BonOgeL Sehr viele Bleisiegel A2US dieser Zeıt welsen eın ıld der

Deneffe.ıne Anrufung der Allerseligsten Jungfrau auf.
388 Kerkhofs, 15 La Mäedıation universelle de la Saılınte Vıerge

EphThLov 1927) —1 389 9 N., Marıa Mıddelares StudCath
(1927) 179—1386 Das Buch von BittremieuXx, De mediatione unıversalı

M. Virginıs, Brugı1s 1926, weckt, wI1e erwarten Wäafl, eın lautes cho:
Der jetzıge Lütticher Bischof Kerkhofs zeigt das Werk mıt, dureh-
gängıger Zustimmung un! hoher Befriedigung Er g1bt eıne gute Ana-

——  yn  a
Iyse des Buches, das a |S einen Schritt vorwärts auf dem Wege ZUr

fejerlıiıchen Definıtion der allgemeinen Gnadenvermittlung Marıas betrach-
tet. Der Franzıskaner Sanders macht ein1ge kritische un fragende
Bemerkungen einzelnen Aufstellungen des Buches. Bittremieux Sasec
1m Anschluß manche Scholastiker und dıe Liturgle, Marıa habe ıhre

Scholastik. UE
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göttlıche Mutterschaft de verdient: „quem merulstı portare” ; dıe
Menschwerdung Christıi Se1 ber eın Korrelat jener Mutterschaift ; Iso
habe Marıa uch die Menschwerdung selbst verdient. findet den Schluß
nıcht Sanz recht, da Marıa doch ohl das ıne ohne das andere verdient
haben könnte, und fragt, ob nıcht ein1ge der vom Verfasser angeführten
Stellen ‚ben DUr behaupteten, Marıa habe ihre Auserwählung ZUTr Mutter
Christiı verdient. WHerner stellt, dıe Frage, Wäas eigentlıch der Satz be-
deute, Marıa habe alles das de CONSTUO verdient, was Christus de cond1igno
verdient habe In einer längeren Besprechung In den EstudKEel 1:927)
218— 92923 urteilt J. M. Bover, daß das Hauptverdienst und die wahre
Originalıtät des Buches In den tiefgehenden Untersuchungen über das
innerste W esen der allgemeınen (nadenvermittliung lıege 221)

300 QSL® ] 5 Ia mediazıone unıversale dı SecuolCatt (1927)
26—46 Im Anschluß Hugon führt der Verfasser aus Marıa ist. voll

Sıe hat unsder (Gnade für sıch, ber auch für unNns superplena nobıs.
„de CONZTUO “ verdient, W as Christus uns „de condigno” verdient hat. S1e
übt, die allgemeıne fürbittende Gnadenvermittlung aUuUS, eıt G1€e 1m Hiımmel
ist. ber uch schon In ihrem irdischen Leben War S1e allgemeıne Mıtt-
lerin (40) Yür dıe Menschen VOT Christus hat S1e mıt OChristus alle (Gnaden
verdient. Beachtenswert sind die Hinweilse auf einıge Provinzilalkonzilien
(45), Utrecht 1865 „Mater quoque nosStra constıituta funt, DEI Chrıstum,
qu1 aNnLO illam prosecutus esty el deo 1n JIla propensissima volun-

ContraLate ıbı complacuıt, ut omn1a NOoSs habere voluerıt DeI Marıam.
adversa omn1a Marıae patrocınıum NOS LueLtur, 0Na omn1a ab ılla CON-

sequ1ı pOSSUMUS ; advocata nım nostra est1 mediatrıx, potentissıma et,
elementissıma “ (Mansı 4 C (40; tıt. Cab 4 HFerner werden Baltımore
1849, Bourges 1850, Quebec 1854, 1863 namhaft gemacht.

3091 NOLs M ‚9 Ephraem, Doectoris Syrı testimon1 de x  Universali
Marıiıae Mediatione: EphThLov LLORT) 161—179 Aus den W erken

des heiligen Kirchenlehrers Ephräm, WwW1e S1e ın den Ausgaben von Asse-
manı, Lamy, Moesinger vorliegen, wırd 1ne große Reihe VO  — Zeugn1ssen,
unter bestimmten Gesichtspunkten geordnet, vorgelegt. Sie zeıgen, daß
Ephräm In Marıa nıcht NUur dıe EeUu«e Kva un: dıe Mutter des KErlösers
sieht, die der Welt einst, das eıl gebracht hat, sondern uch die CN-
wärtige, ständige Vermittlerin un: Ausspenderin aller (inaden : „Genus
humanım LuUO SCHMDET pendet patrocinio” 175 Assemanı, Graec.
tom. 3. 532) Häufig wiırd Marıa als mediatrıx bezeıichnet 1738 Eıne
Mitwirkung e1m eigentlichen Erlösungswerk trıtt nıcht besonders hervor ;
S1e dürfte ich einigermaßen zeigen In dem Satze „Kva scr1psıt chıro-
graphum debıitı, et Virgo solvıt debitum“ (167; vgl 166).

3992 ffe, A,, De Marıae In 1DSO ‚D' redemption1s cooperatione:
Greg (1924) — O FKür dıe VTatsache der Mitwirkung Marı e1ım
eigentlichen Erlösungswerk WIT: auf eınen früheren Aufsatz von Bover
1m (regorlanum (1925) 537—569 verwlıesen. Die Art dieser Mitwirkung
WIT'! erklärt nach Analogıe der Erlösungstat Chrıstı, W1e S1ie vom hl. 'Cho-
mas 3, 45, 1—4 dargelegt ist, Christus habe eıl gO-
wıirkt auf dem Wege des Verdienstes, der (G(enugtuung, des Opfers, der
Erlösung (Loskaufung). In ähnlıcher Weise heißt Von Marıa : durch
iıhr Mıtleiıden hat S1Ee uns alle (inaden de CONSTUO verdient, für uns de
CONSTUO genuggetan, ıhren Sohn geopfert, den Lösepreıs für unNns gezahlt.
Eın M ıtwirken ist dıese Tätigkeit entweder UUr S daß Marıa dem Kr-
lösungswerk Christiı ıne akzidentelle Vollkommenheıt beıfügte, oder, WwWas
ohl mehr der Wirklichkeit entspricht, S! daß s1e In Unterordnung unter
Christus zugleıch mıt; ıhm eı1n Prinzip der Erlösung bıldet. Sodann werden
einıge Schwierigkeiten diese Mitwirkung vorgelegt un: ıne Lösung
derselben versucht : Die Krlösungstat scheint ausschließlich Chrıistı
Werk sein ; Marıa ist, selbst unter den Krlösten, Iso nıcht erlösend ;
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Ehe ott Marıas Mitwirkung voraussah, sah bereıts dıe KErlösung
als vollendet. Voraus; ott sah insbesondere das Opfer Christiı als voll-
endet OTQaUS, ehe Marlas Miıtwirkung voraussah ; enn Marılas erste
(Jnade Wäar ıne Frucht dieses Opfers.

3203 Hormaeche, U Derecho de San 0Se la protodulia : Estudl"%l
4 —37 Der Rechtsanspruch des hl Joseph auf jene besondere

Verehrung, die qals protodulıa bezeichnet wird, gründet ıch etzten Endes
ut se1ıne wahre Ehe mıt, der Gottesgebärerin Marıa. Auf Grund diıeser Ehe
ıst. Joseph In einem wahren Sınne der Vater des 2US selner (+emahlin
jungfräuliıch geborenen Sohnes (rottes. Dıie menschliche Sprache hat
eigentlich keın W ort, dıese Vaterschaft zutreffend bezeichnen. Der
'Tıitel „Jungfräulıcher Vater“ erscheıint dem V erfasser noch passendsten
(24). So ist. der hl Joseph Ww1€e kein anderer Heılıger, Marıa natürlich AaUuUS-

9 1n den Kreıs der hypostatischen Ordnung hineingezogen 32),
Der W ürde entspricht die persönliche Heiligkeit. Daher der Anspruch auf
Protodulıia. Der V erfasser schließt mıt em W unsche, dıese W ahrhaıt. VO
Recht des hl Joseph auf dıe Protodulia möge auf dem Vatikanıschen Konzıil,
dessen baldıge Wiedereröffnung erhofft, definiert werden. Der Artıkel
enthält gute Hınweise auf T’homas, Suarez un! Autoren

394 Franses, DE Prosper (Cassıanus: StudCath (1927) HA SEa
Wiıe kommt C daß FProsper, als Cr 498 der 499 seinen Brief Augustin
schrıieb, die Kollatıon des assıan och nıcht, kannte, dıe doch schon
4926 verfaßt se1n muß? Prosper hat, nıcht, Ww1ıe Bardenhewer meınt, der
Marseiller Mönchsgemeinde des assian angehört, sondern wahrscheinlich
In der ähe als Mönch gelebt. Die zweıte Ser1e der Kollationen wırd ‚ber
nıcht sogleıch weıteren TeIsSeEN zugänglıch gemacht worden SeIN. uch
iIm Brief Rufinus (429 der 4.30) findet sıch keiıne Ansplielung autf Kol-
latıon (gegen Krüger). Dıe wel kleinen Epıgramme „In obtrectatorem
Augustin1” (vOor dessen Tod, August 430) richten ıch vıel wahrschein-
lıcher assıan als Inzenz von Lermm. 4.32— 433 schrıeb annn
Prosper SeIn größeres Werk „COontra Collatorem®. Mıt, Kollation ist,
180 wahrscheiinlich kurz VOL Augustins 'Tod bekannt geworden. Lan

395 Mıtz ka, KD (inostizısmus und (Jnadenlehre : ZKathIh ö51 (1927)
60— 64 In gnostischen Systemen tritt eın dıe Schätze der Gottheit ausSs-

spendender weıblicher Aon APLC auf. uch kommt dıe (inade als göttliche
abe VO.  = Sıe ist. für die Pneumatiker nıcht im eigentlichen Sınne „über-
natürlich”, sondern kommt ihnen Von Natur 2A0 1el ist dıe ede von
eiınem „Samen 2US dem Pleroma , der Entwicklungsfähigkeit des (+öttlichen
1mM Menschen. Die gnostischen Anschauungen wurden von den Vätern
(Irenäus, Klemens VOoO  — Alexandrien) nıcht bloß bekämpft, sondern uch ur

Ausgestaltung und 190001 Ausdruck der christlichen Lehre VOoOxNh der (Ginade
nutzbar gemacht.

396 Ohm, 'Thomas, DE, Diıie Stellung der HeIden Natur und
Übernatur nach dem hl T’homas VvVon Aquıin. Eıne mıssionstheoretische
Untersuchung (Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte, heraus-
gegeben von rTol. Dr. Schmidlın, 7 80 (XIV u, 351 Münster KB
Aschendorfd. 14.90:; geb 16.50 Unter missionswıissenschaftlıcher
Rücksıcht wird ziemlıch dıe D} Lehre des hl. Thomas VON der natür-
lichen und übernatürlichen OÖrdnung behandelt. Ist, natürliche W ahrheits-
erkenntn1ıs, Sıttlichkeit un Glückseligkeit beı den Heiden möglıch ? Wıe
sıeht mıt, der Verwirklichung aus ? W elche göttliche Hılfe ist, azı
notwendıg ? Wiıe steht die gefallene Menschheıiıt ZU übernatürlichen KEind-
1e1 elches ınd die Heilsbedingungen un:! Heilsmittel ? Wıe weıt. reicht
Gottes Heilswille und welches ınd se1ne Heilswege Auf alle dıese Fragen
wiıird eingehend geantwortet mıt überaus fleißiger Durcharbeitung der Werke
des hl. 'T’homas und der einschlägigen Literatur. Dem Zwecke des Werkes
entsprechend wurde 1mM Sanzen vermileden, auf die vielen Streitfragen S6-

39 *
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einzugehen, In recht besonnener W eıse wıird dıe schwierige und
aktuelle Frage behandelt, welches dıe Lehre des hl. ’Chomas ber dıe Be-
fählgung der Natur für dıe UÜbernatur Sel un inwıeweıt. ach ıhm Von
eiınem Bedürfnıs der Natur ach übernatürlicher Vollendung dıe ede eın
könne; namentlıch SS (gute Darstellung der Lehre VON der potentia
oboedientialıs 1m Sınne der in UNSeTi Tagen VOoOT allem VON (zardeıl vertretenen
traditionell-thomistischen Auffassung ; vgl Schol 27 301 f ‘9 (miıt klaren
Unterscheidungen der verschlıedenen appetıtus Uun: desider1a ; demgemäß
„lehren dıe Thomisten ın ıhrer Mehrzahl, daß die Menschen eın desıderıiıum
naturale elıcıtum, condıtionale, ineffcax V1S10N1S essentJjae Del, In quantum
est auctior naturae haben“ 255) Gelegentlich wırd auf die Lehrentwick-
lung hingewı1esen, die ıch beı 'T ’homas findet. allgemeıne Verbreitung des
Evangeliums schon ın apostolischer Zeit (230 Anm D): Wirkungsweise der
Beschneidung (309 mıt, Anm 4.) och hätte hıer ohl mehr geschehen
sollen. uch 1n wıchtigeren Fragen ist dıe Lehre des Aqumnaten nıcht
einheitlich SLEeTS die gleiche geblieben, w1€e das uch den Anscheın erweckt.
Man denke folgende Gegenstände : Möglichkeıit natürlicher (jottes-
lıebe über alles ; Notwendigkeit der (inade für dıe Beobachtung des
natürlıchen Sıttengesetzes ; Das Problem eıner natürlıchen V orbereıl-
tung auf dıe (nade uch bezüglich des allgemeınen Heılswillens (zottes
dürften dıe Schwierigkeıiten größer Seın S Verfasser meınt (329 f Einige
kleine Mängel, dıe dem W ert. des (+anzen keinen KEıntrag Lun Ziu 216

Z 27 10, ist nıcht dıe ede VON unverschuldeter, eın negatıver
Ungläubigkeıt, sondern VON der Sünde des W ıderstands SC den genügend
vorgelegten, ber noch nıcht an SeCcHNOMMENCHN (+lauben. Zu 260 Molına
und alle Molinisten verstehen das Prinzip „Facienti” von eıner bloß NESAa-
tıyen Vorbereitung auf die erste übernatürliche Gnade; dıe KErklärung durch
den Vertrag ist WAar ıne Liehre Molinas, ‚ber keineswegs aller Molinisten.
Zu 269 Dıe absolute Notwendigkeıt des Glaubens ın jeder denkbaren
übernatürlichen Ordnung dürfte iıch doch schwerlich priorI1 beweısen
lassen. 270 verm16t mMan ı1n der Literaturangabe das bedeutende Werk
VOIL Ant. Straub, De analysı fidel (Venıponte Zu 286 Unter „ UxX-
geschaffener (GGnade” versteht 112  — gewöhnlıch nıcht „Deus donans”, S OT1-
dern „Deus donatus“® (Eınwohnung des Heiligen Geistes). Zu 206 Anm
Der Ausdruck „gratia actualıs” kommt schon beı Capreolus (T 1444) VOL

Defens. theol. In Sent. 14, Z ad ars enNnTICL (ed 'Turon.
321)
3971 Gspann, Chr.,; Das Wiıe der Vergöttliıchung des »  Menschen

ThQschr 107 (1926 9023031 Es soll dıe vVvVon Suarez gebotene Krklä-
runs der Vergöttliıchung des Menschen durch die heiligmachende Gnade
näher begründet werden. mahnt, selbst daß das Wort. „Geist”
vieldeutig Se1. Deshalb hätte zut daran getan, die „Intellektualität“,
VO:  a der Suarez hıer redet, nıcht, mıt „Geistigkeit” wiederzugeben. „Geistig”
ist. doch auch der W ılle vgl Rıpaldas Ansıcht, 224) Ge  >  en Schluß

wırd enn uch dıe Geistigkeit In eınem weıten INn eNOMMECN,
daß durchaus nıcht mehr dıe Meınung des Suarez dargestellt wıird Dieser
redet, uch nıcht Von einem „Schauen 1m (+lauben” Er äßt vielmehr
die Natur der Seele durch dıe (nade Seinsvollkommenheiıt erhöht
werden, daß die dieser Seinshöhe entsprechende Verstandestätigkeit das
beseligende Schauen (GGjottes wäre, das xott freilıch AUS welsen Gründen dem
(Jerechten auf der irdıschen Pilgerschaft och vorenthält. Die ew1lge Selig-
keıt als „lustificatio secunda” bezeichnen 229) ist,c den theologischen
Sprachgebrauch, Petri 17 ist; nicht dıe ede Vvonmn „seiner (Chrısti) gÖött-
ıchen Natur” sondern schlechthıin Von „göttlıcher Natur“

398 Sestialı, S De NAatura Deo subjecta ın ordine ad SuUupernäaturälia
auıd Augustinus, concinente T’homa, senserıt : DivThom(Pı) (1927) D (—

Die Deutung der Lehre Augustins von der potentla oboedientıaalıs, die
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früher gegeben hatte, wiırd VO Gardeıl bekämpft (vgl Schol 2 [1927]
301) Im Anschluß eın 15896 erschıenenes Werk geht U:  - SCHNAUCT
qauf die augustinische Lehre von den ratıones seminales q ]S potentiae
turales un: oboedientiales e1in. Kr untersucht namentlıch De (zxen. a h3tt.

0 und O Zum Vergleich und ZULC Erläuterung werden be-
sonders 'T ’homas un Ägidius Romanus (das „Columna” sollte

Schließlich (78 wird dıeINAl doch endlich weglassen !) herangezogen.
potentlia oboedientialıs In ıhrem Verhältnıs Ur übernatürlıchen Horm und
ZU appetitus videndı diyımam essentiam untersucht. Gegen dıe est-
stellung, daß die potentia oboedientaalıs keine eın logische W iderspruchs-
losigkeıt (potentla obiectiva), sondern ıne potentia subjectiva, realıs, pO-
sıtıva,. identica subıJecto ist (vgl. n wiıird ohl nıemand W ıder-
spruch erheben. uch (Jardeıl wırd seıne „Te1In negatıve und passive”
Möglichkeit schwerlich anders gemeınt haben. (jern buchen WIT dıe An-
erkennung, dıe Suarez, Vazquez und De Lugo für ihre Lehre Von der

Sl doctrinapotentia oboedientialıs als passıvem Prinzıp,
ista consıderetur quoad rel substantiam , gezollt wırd S3 6 Gleichwohl
scheıint uns uch ın der posıtıven Beweisführung für dıe Möglıichkeit
der übernatürlıchen Erhebung den (Jütern der (inade un:' Glorie ZUuU weıt.

gehen (85 Wır sehen e1n, daß ott den Menschengeıst alles CM D-
fangen un: wirken lassen kann, dessen Empfangen und Wirken durch
ben dıesen (z+e1ist. keinen innern Widerspruch enthält. ber daß die (Jüter
göttlicher Ordnung, dıe sıch be1l der (inade un: (GGlorie handelt,
endlichen W esen ın akzıdenteller W eıse miıtgeteılt werden können, das
sehen WITr ohl nıcht DOSItLV e1n. redet gew1ß ber das natürlıche Ver-
langen, ott schauen, bedeutend behutsamer als ein1ge andere Vertreter
seiner Ansıcht (S De Broglıe und Laporta, Schol [1926] 308 IC 1927
302

399 Neveut, ., Etudes SUr Ia STäCcE sanctiflante. 108 L’absolue gTa-
tuıte de IR  z gräce sanctifante : DivyThom(Pı) (192%@) 17 —34 Mla Valeur
du repentir du pecheur OU efficacıte de Ia contrıtion : eb 264:—-9297
Die katholische Lehre von der absoluten Gnadenhaftigkeıit der heıilıg-

Man kann ıchmachenden (inade wıird hıer 2 den Quellen bewlesen.
ber dem Eindruck nıcht verschließen, sSel mehr darum tun, beı
dieser Gelegenheıt ein1ge VOIN geschichtlichen der dogmatischen Stand-
unkt AUS höchst, eigenartıge Auffassungen vorzulegen. Mıt. den mıiıttel-

alterlıchen Theologen sieht ın dem „Inıtium fide1i” des sem1pelagianıschen
Streits, zumal Im Kanon und 1m Schlußsymbolum des Arausıkanums, dıe
erste Rechtfertigung des Sünders durch dıe heiligmachende (inade (18
Nun ist Ja richtıg, daß Augustin zuweılen vom „inıtıum fidel, quae per
dilectionem operatur” (Enchır. redet, und das „inıtıum fide1” vielfach
die erste Annahme des christlichen (ilaubens mıt Einschluß der Recht-
fertigung bezeıiıchnet. ber Sanz gewiß gehören uch dıie allerersten An-
fänge heilskräftiger kte dazı, und die Semipelaglaner wollten Ur für
diese das Vorausgehen des freıen ıllens behaupten, während Augustin,
seıne Schüler und die Väter Von ÖOrange für dieselben Anfänge der Heıls-

Partätigkeit die Notwendigkeit der zuvorkommenden Gnade betonten
‚inıtıum fidel‘ les semi1-pelagıens entendalent 0ONC unNne strictement
mäeritoire de la gräce 30 Das ıst. ıne ınhaltbare Behauptung. Man
ehe Kassıan, De coenob. instit. 1 9 (ML 4 9 44 7) „petitionem
et. inquisıtionem et, pulsatıonem nostram NON esSsSe condignam ” Collat. 13,
© 13 (ebd. 039 f „OCCaslıoneS quodammodo9 quıibus NOoON irratio-
nabilis muniıficentlae SuU4ae Jargıtas videatur” ; Hilarır epıst. (Aug epıst. 226)
1l. „NEC negarı gratiam, G1 praecedere diecatur talıs voluntas, QUaE tantum
medieum quaerat, NOn autem qulidquam 1psa 1a valeat“. Eın solches
„inıtium fide1“ ist alles andere her als „UNe OeuVvrTe strictement merıtolire
de la gräce”. Der folgende Artikel möchte die mittelalterliche Auf-h
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fassung wıeder Ehren bringen, wonach jede Reue des Sünders „attrıtio“,
jede Reue des (Gerechten „contriti0“ eNNeN ist. uch das Irıdentinum
verstehe untier „contrit1io carıtate perfecta” S Cap nıcht ıne durch
das Motiv der Carıtas vollkommene, sondern 1Ne durch die habıtuelle
(inade und Inebe informierte Reue 290 f.) Freilich muß selbst gleichdarauf zugeben, daß die nächsten Sätze des Konzıls ıch dieser Deutungnıcht. fügen, sondern ıne andere Scheidung Von „Carıtas perfecta” un:
„imperfecta” verlangen Die NEeUeTEN Theologen täuschen ıch nıcht,

wWwWenNnn G1@e unter „contrıti0“ einen der Rechtfertigung (freılich nıcht zeıtlich,
sondern ursächlıch) vorausgehenden Akt sehen Das TIrıdentinum
schreıbt 1n gleicher Weise dıe entferntere Ww1e die nächste Vorbereitung
aut die Rechtfertigung dem usammenwirken VvVon göttlicher (GGnade und
menschlıicher Freiheit Damiıit ist, unvereinbar : „C’est Dieu, et Dieu
un1quement, qu] chasse le peche et, Par auıte dispose 11  ame recCevolr la
gräce (277 f. uch redet das Konzıl In einer Weise VON der entfernteren
Vorbereitung, daß Nan S1e nıcht „purement n&gatıve" (264 ; V:  S: 278) HNENNEN
darft. Thomas soll Rücksicht. haben auf LZeitgenossen, dıe
Scotus folgten (266)! Nicht ersichtlich ist die Schlußkraft. folgender ÄArgu-
mentatıon: ach dem Trıdentinum ist. die Aussöhnung mıt ott der Reue
nıicht unabhängıg von dem eingeschlossenen „VoLum sacrament]” U2Z2U-
schreiben. Iso ist. das Verlangen nach dem Sakrament, das den Sünder
miıt ott versöhnt (290 eshalb werden immer NUTr 'T’heiner und Palla-
vicını angeführt, während dıe Akten der sechsten Sıtzung längst VON der
Görres- Gesellschaft herausgegeben sınd ? YHreuen WIT uns doch der
Klärung, die das Tridentinum 1ın die Kechtfertigungslehre hineingebrachthat, und lassen WIT uUuNns nıcht iın den vortridentinischen Zustand der Un:
geklärtheit zurückdrängen.

400 Landgraf, A.,, Grundla für e1n Verständniıs der ußl]E 7  ehre
der rüh- un! Hochscholastik : ZKathTh (1927) 161— 194 Das W ert-
vollste dieser überaus gehaltvollen Studie dürfte der wohlgelungeneVersuch SeIN, die scholastische Bußlehre durch dıe Gnadenlehre jener Zeıt

erklären und beleuchten. Aus dem reichen Inhalt Se1 Folgendes
besonders vermerkt: Bis ZU nde des Jahrhunderts ist der Begriff
der heiliıgmachenden (inade och ehr unentwickelt. Allein die göttlichen
Tugenden werden als (inade ım eigentlichen Sınne bezeichnet ; doch gelten
S1e NUur alg „gratija sanans“. Die Statulerung des übernatürlichen Ziels
als Fundament einer übernatürlichen Ordnung ist noch nıcht klar heraus-
gearbeıtet. So unterscheidet sıch der methodische Aufbau der damalıgen(Ginadenlehre wesentlıch Von dem heutigen Sehr Präzıs ist,
schon die Lehre VO.  — der Unverdienbarkeit der ersten (Gnade (17 Die
scholastische Rechtfertigungslehre stellt ıch als Ausbau der paulınıschen
Lehre VOmMmM rechtfertigenden (+lauben dar Das merkwürdige Schema
des Rechtfertigungsprozesses mit den 1er Erfordernissen, deren logısche
OÖrdnung 'Thomas und andern viel Arbeıt machte, findet, ıch ZUuUerst In
dem der dem Hıldebertus Cenomanensıis zugeschriebenen „Sermones”
(ML 1L 542) un: ann be]l ehr vielen Frühscholastikern Jahr-
hundertelange Arbeıt kostete C  9 die „Virtus infusa ” und „acquisita” unter-
scheiıden lernen rst nachdem INa  _ dıe Eingießung eıner Tugendhne aktualen ONsens erfaßt hatte, konnte die Sündennachlassung durch
die priesterliche Absolution verständlich werden (186 Die Entwicklungs-
linıe dieses Kernproblems der Bußlehre verläuft, (179—194): Man ist,
fest überzeugt, daß sowohl die Absolution als die „fides” un die „contriti0”
für die Sündentilgung nötig ınd (die „fides“ als „V1Va” verstanden ; den
Akten, die dieser „fides“ vorhergehen, schenkte INa  S als nıcht 1m vollen
Sınne guten 1Ur ehr wen1g Beachtung). Man wırd ıch der Trennbarkeit
der „Carıtas” VOoONn der „fides” un von der „contritio“ bewußt; daher dıe
Unterscheidungen „fides informis”*” und „formata” (Petrus Lomb-.), „attrıtio”



Aufsätze und Bücher 615

und „contritio” (Wiılhelm von Auvergne; vorher galt q Is „attrıtio” zumeıst
1ne Heue hne Vorsatz beichten und genugzutun). „Fides informis“”
Uun: „attrıtio” ınd War noch nıcht rechtfertigend; ber S1e genügen als
Vorbereitung auf dıe priesterliche Absolution. Die Absolution (als
Wiederaussöhnung mıt der Kirche) g1bt die „carıtas” ; dıese formiert die
„fides” und „attritio”, daß S1e ZUTC sündentilgenden „fides formata” und

Ps. Miserere“ wirklıch den hl Anselm ZU Verfasser ? Sıe enthält n 13) 1ne„contritio” werden T'homas) Z 167 und 1587 Hat dıe „Meditatıo 1n

nicht-anselmische Erbsündenlehre; vgl uch ıct de T’heol cath 1334
401 and graf, A Der Gerechtigkeitsbegriff des hl Anselm VON UCanter-

bury un: seıne Bedeutung für dıe Theologıe der Frühscholastik : DivThom(Fr)
(1927) 155— 14740 Neben Anselms Gerechtigkeitsbegriff werden mehrere

ıch anknüpfende Begriffe untersucht: Rechtheıt, Ungerechtigkeıt, habı-
tuelle Sünde, (inade (vor dem Sündenfall War dıe Willensrechtheit bloß
negatıv ungeschuldet ; keine Unterscheidung der erhebenden un: der hel-
lenden Gnade), der (“laube a ls V oraussetzung der Gerechtigkeıit, Sünden-
nachlaß (ın der Kindertaufe hne Verleihung der Gerechtigkeılt ; uch VOLT

der Beichte). Sodann wird dıe Einwirkung dıeser Anselmianischen Begriffs-
elt, auf dıe Frühscholastik verfolgt VOLr allem beı Abälard und
Hugo von S. Vıktor. Die Frage „Wurden Engel un: Menschen gerecht
der ungerecht erschaffen ?“, hieß eıt dem Lombarden: „Wurden sıe mıt
der hne Tugenden geschaffen ?” und bald danach: n naturalıbus” der
„In gratuitis ?” Phılıpp Vomn (Gjräve unterschied VOIL der Anselmlanıschen
„iustitia rectitudo voluntatiıs” dıe „1ustitja generalıssıme accepta” als
„rectitudo vitae” un: hat damıt dıe Hochscholastik bezüglich der
Auffassung der Gerechtigkeit vVvon Anselm ah ın ıne andere ahn gelenkt.
Zum Schluß wırd eın Jängeres Stück aus Robert von Meleduno über dıe
Erschaffung der Kngel ın Gerechtigkeit der Ungerechtigkeıit mitgeteilt
(176 f glaubt, daß für Anselm „dıe .ıustitia' SLELS einz1g e1n Üpe-
ratum des W ıllens, ‚ben dıe Rechtheit der Betätigung‘ se1 Seine
Texte haben mich davon nıcht, überzeugt. „Tustitia” kann beı Anselm
gut w1e „rectitudo” uch ıne dauernde „affectio“ bezeichnen (s.z. B. Con-
cordia 1 158, 534 Als „rectitudo voluntatıs propter SEeT-

vata“ erfordert dıe „affect1o iustitiae” nach Anselm freilich einen oTAauUS-

gegangenen Akt Deswegen kann er uch den getauften Kındern keıine
habıtuelle Gerechtigkeıit zuerkennen. Die Scholastiker erkannten später,
daß derartige dauernde W illensanlagen ZU Rechten schon verliehen
werden können, bevor Erkenntnis- un!: W illensakte möglıch sınd, und
konnten den Begriff der „Virtus infusa ” ausbilden.

sche Entwicklung (7asparo Co.;1.ta-402 r% 7 Hanns, Die theologı
T1IN1ıS (Arbeıten ZUT Kirchengeschichte, herausgeg. VON oll und Lauetz-
MAaNnN, Aufl. 80 ( u. 108 S.) Bonn 1926, Marcus u. Weber. 4 . —
Die AL größten el auf em schon Von Dittrich zusammengetragenen
Material beruhende Arbeıt (3) beschäftigt sıch miıt der Entwicklung der
Rechtfertigungslehre Contarinıiıs. Untersucht werden Tel der 1er VO  —

Hünermann 1923 1m Corpus Catholicorum herausgegebenen Schriften des
Kardınals ımd azu eın Briefwechsel mıt Sadolet. Im ersten eıl werden
ın dankenswerter Weise vielen Sätzen Contarınıs dıe entsprechenden aus

der theol des hl. 'T ’homas gegenübergestellt. och da iıch Z weit-
AUuSs größten eıl scholastisches Gemeingut handelt, erscheımnt der Satz
„Aufs Große gesehen ıst, die Schrift Contarinıs [Confutatio] eın Exzerpt
AUuUS der theol.”, als übertrieben. Zu 1 31 Contarıin1ı 1ä6ßt nıcht
den „motus lıber1 arbitril ın peccatum ” wegfallen. soll ben NU  —

das „iustificarı fide” erklärt werden. Beım Bußsakrament wiırd dıe Not;
Reue als ıne Selbstverständlichkeit betrachtet (s nNer-wendigkeıt de

INanl 1 9 Zu uch die katholischen Geschichtsforscher
stellen fest, daß Anfang des 16. Jahrhunderts keineswegs „der Thomıis-
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INUuSs das eld beherrscht”, daß vielmehr der Nominalismus überwiegt und
der Skotismus dem T’homismus mıindestens ebenbürtig Eiınfluß ıst.
In der Periode von 1535 bıs 1540 111 Contarıni ach zwıischen der
skotistisch-nomiinalıistischen Lehre und der S0S. evangelıschen BewegungIn talıen 1mM Zeichen der thomistischen Theologie vermitteln (55). Seine
Entwicklung werde ler Von Kräften VOrWÄrtS getriıeben, dıe auf 1ne
völlıge Ausschaltung der menschliıchen Miıtwirkung beı der Kechtfertigungabzıelen ((S f. Das erscheınt mI1r mehr konstrulert als wıirklich bewiesen.

Zu Thomas beruft ıch wıiıederholt autf die dort genannte Lehre
des Johannes von Damaskus (In Sent., 4 9 In 17 De verıt. 20

Z { 1 9 a.d 1 Die kKegensburger Periode Contarınis ist,
nach durch die Annahme des Fiduzilalglaubens und der doppelten (GGe-
rechtigkeit gekennzeichnet (83—86) Unter dem Eiınfluß der iıtalıenischen
evangelischen Bewegung und VOT allem des Gropperschen Enchiridions
IMNı Contarını dıe NEUE kKechtfertigungslehre 1m Laufe des Jahres 1540
NSCHOMMEN haben 96—103). Beıde Männer versuchten, Ilutherische (je-
danken innerhalb des katholischen Dogmas ZU Ausdruck bringen,un mußten daran scheıtern 105) Die doppelte Gerechtigkeit stellt,
hne Zweıiıfel dıe wesentliche Neuerung In der Entwıicklung dar ; ber den
protestantischen Fıduzlalglauben dürfte dem Kardinal doch Unrecht:
zuschreıben. her scheint. Contarıinı unter dem W orte „fides” den Glauben
und das Vertrauen 1M katholischen Sinne zusammenzufassen. (+ern Se1
des Verfassers guter Wille, dıe katholische Theologie richtig darzustellen,anerkannt. Eıine vollständigere Kenntnis derselben würde ihn befählgen,selnen W ıllen befriedigender In die 'Tat umzusetzen.

403 A Y s Predetermination NO  — x  ne6cessitante :
RevPh (1926) 379— 398 D’Al&s, A.,, Predetermination neEcessıitante :
ebd 399 — 4929 Garrı Ca Predeitermination NOn nE6cessı1ı-
Aante ebd 49293—433 D’Ales, Determination el Motion: eb 642— 659

rı „Determination” et, „Motion intrinsequementefficace ebd 659—670 D’Al&s,; Question de mots et, Question de
princıpes : ebd 1927 203—92923 Seıt, fast ehn Jahren ühren dıe
beiden französıschen (relehrten, eın Dominıkaner un!: eın Jesult, mıiıt
verminderter Lebhaftigkeit diesen Streit dıe Meinung des hl Thomas

Vıele T’homastexteüber dıe wıirksame Gnade (vgl Schol 618).
werden erörtert, doch 1M Mittelpunkt steht der Satz „SIC Deus Ca (vo
luntatem) MOVeL, quod NON necessıtate ad U determinat“* (S. th 1! D

10, 4 D! beweılst Aaus De verıt. 2  kg und andern Texten, daß
T’homas „Etablıt unNe equatıon DUI'C el sımple entre |’ıdee de n6cessıte el
celle de däterminatıion ad num  « somıit habe jenes ” necessı1-
tate“ der Deutlichkeit halber pleonastiısch hinzugefügt. dagegen äßt
T’homas hler un! vielen andern Stellen eıne dıe Freıiheıt wahrende
„praedeterminatio physica” Vvon einer nötigenden unterscheıiden. Kr wırd
nıcht müde, immer ufs NeUe dıe gleichen Texte vorzulegen, die diese
„gratia intrinsecus efficax” enthalten sollen, wobel gewöhnlich erklärt:
jeder, der die Texte ernstlıch, unvoreingenommen, aufrıchtig un: ehrlich
betrachte, der ihren wahren Innn erkennen wolle, könne S1e Sar nıcht.
anders als In selıner Auslegung verstehen (Bl 385 387 662 666). In
dieser W eıse dem wıssenschaftlichen (Gegner beständıg Mangel Auf-
riıchtigkeıit und gutem W iıllen vorzuwerfen, ist keine empfehlenswerte Art
sachlıcher Auseinandersetzung un ist ebenfalls ungeelgnet, die Rıchtigkeitder eigenen AÄnsicht darzutun. Wäre die Bestimmtheit und Häufigkeit einer
Behauptung e1iInNn Bewels für ihre Rıchtigkeit, stände dıe Wahrheıt -
streitig auf der Seıte VO  — och eiINe sachliche Prüfung dürfte viel
her ergeben, daß D’A selne These solıd bewılesen und geschickt verteidigthat A n y pas Thomas Lrace de predetermınatıon physıque NOnN
nEcessitante“. YFür besonders bewelskräftig hält +.-L das ad des um-
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strıittenen Artiıkels (382 385 493 495 430 664 Er meınt, die Maolı-
nısten suchten dıe ihnen unbequemen Zeılen ın Vergessenheit geraten

lassen Darauf hat D1 der gerade dieses ad In seinem Artikel
„Providence” 1mMm 1ct Apolog. ausführlıich erläutert hatte, die gebührende
Antwort gegeben (644 Dem möchte ich hinzufügen : Als 1C VOLr einı1gen
Jahren ZUerst sah, daß (ın seiınem uch „Dieu” ® 382 S AUS
diıesem ext, Kapıtal für die „praedeterminatıo physıca” schlagen suchte,
kam MIr das erstaunlich VOT, daß ich miıich nıcht enthalten konnte, ıIn
eınem Zusammenhang, der eigentlıch mıiıt. (4+.- nıchts Lun hatte, näm-
liıch beı der Besprechung von Stuflers „De Deo operante” (ThRev 1924
350), uf diıesen geradezu verzweılelten Versuch hinzuwelsen, T’homas
einem Vertreter der „praedeterminat1o physıica” stempeln. Dabeı hatte
ich uch die ungehörige Wiedergabe des „position1” durch „motion ”
rügt. Meın Krstaunen wächst, da ich sehe, daß (*.- immer noch diesen
harmlosen Satz für ıch ausbeutet und, das leichter können, uch
jetzt dekretiert : „hulc posıtıonı (cC’est-ä-dıre ‚.hulc motion1‘)”

404 - C, d Predeterminatıon NOn n6cessıtante el predeterminatıon
neGcessıtante : Revy'Thom 4920 12— 79 CeTS., Saıint, T’homas d’Aquın
et, la predeterminatıon 1 ne6cessıtante : ebd 231 —9249 S greift In die
Debatte e1n, über dıe In der vorıgen Nummer berichtet WITr'! In ruhiger
Sachlichkeit erörtert einıge T’homastexte, insbesondere gent 11L

fin. ; De verıt. 5’ a., D ad UE De DOt.- q 3 a 18 die gelner
Meinung nach ıne nıcht nötigende physısche Prädeterminatıon enthalten.
Der 7weıte Beıtrag bringt zunächst ıne Erwıderung VOoONn D’Alas ınd darauf
deren Beantwortung durch Ks handelt ıch dabei dıe gleichen Texte,
NUur daß ZU. Schluß noch einen vierten, In Io 2’ hinzufügt.
Dıe Ausführungen zeigen In erfreulıcher W eise, daß ıch uch über d1esen
(7egenstand höflich und sachlıch disputieren 1äßt und daß nıcht dıe
Schuld des D’AIl  es WAaL, wenNnn der Streıit mıt seinem andern (rxegner ıch
nıcht immer ın solchen Formen abgespielt hat) Mıt Recht scheint NIr
D’Alas hervorzuheben : Fundamentale, zahlreıiche, direkte un: klare 'TV’exte
AUuSsS allen Werken des Heılıgen, somit „Ja domiınante du Jangage thomiıste
dıt ‚'Toute determinatıon de Dıieu est necessitante‘“. ıxn Nnu  —
TEl kurze, einander höchst ähnlıche Texte dıe Wendung enthalten : „Gott
determiniert en freien W ıllen nıcht, Ww1e dıe Natur determiniert“,
darf INal daraus nıcht folgern : „Also determiniert ott den freıen W ıllen
ın anderer W eise‘“ Das wäre ebenso unberechtigt, W1e INa  _
iwa das T 'homaswort: „Der freıe W ılle determıinlert dıe Tätigkeit der
ersten Ursache“, nahelıegenden falschen Wolgerungen m1ıßbrauchen würde
(239 D Übrigens braucht D’Alas ohl NUur für den ext AUS De pot.
jene unberechtigte Folgerung abzulehnen. Diıe andern Texte, uch der VO  —

neuerdings hinzugefügte, handeln allem Anscheıin ach überhaupt U  —

VO determıinıerenden göttlichen VOonNn der determinatıo ıd
ın der göttlıchen Vorsehung, nıcht VO  m einem bestimmten Mittel der Aus-
führung, VOonNn einer „determinatı1o causalıs”. Kıne unfehlbare Prädefinıtion
der freien kte durch ott nehmen ber bekanntlıch uch dıe (Gegner der
kausalen Prädetermination C wıe mehrfach betont. KEıne solche
zerstört dıe Freiheıiıt des Aktes nıcht, WeNnn ott eın Dekret NUur nıcht
vermittels einer „ab intrinseco” unfehlbar wirksamen Motion ausführt.
Vgl darüber Lennerz in Schol (1926) 611, Nr 3992

405 tufler, d Ergebnıs der Kontroverse über die thomistische Konı
kurslehre : ZKathIh öl 1927 329— 369 ber die einzelnen Phasen
der „Stufler-Kontroverse”, deren Begınn weıt, VOL der Gründung diıeser
Zeitschrift zurücklıegt, haben WIT hier nıcht berichtet. (sıehe jedoch Schol
[1926] 619 St.s neueste bedeutsame Abhandlung g1ibt dem wissenschaft-
lıchen Streıt, einen geWw1sSsenN Abschluß och einmal legt In der syste-
matıiıschen OÖrdnung se1nes Werkes „Diıvı Thomae doectrina de Deo ODEe-
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rante (1923) alle strittigen Punkte VOT. hne die (zJegner 1m einzelnen
ECNNEN, bringt ihre Einwendungen und seine Erwıderungen. Diese

klare, übersichtliche Zusammenstellung wırd besonders allen denen Wl
kommen se1n, die keine (zelegenheıt und Muße hatten, dıe Entwicklung
der überaus schwierigen Streitfrage In allen Eınzelheiten verfolgen.
St. glaubt, den Nachweis erbringen, daß hıs jetzt keine einzige (irund-
ese selner Interpretation widerlegt der erschüttert worden sel „Als
ich VOL fünf Jahren meın Werk herausgab, sah ich War keinen Grund,

der Richtigkeit meıliner Auffassung zweıfeln, hıelt ber gleich-
ohl nıcht für absolut ausgeschlossen, ich möchte {} nde doch TOLZ
aller angewandten Mühe und Sorgfalt den einen der andern wesentlıchen
Punkt ın der Lehre des hl Thomas übersehen der unrıchtig gedeutet
haben. Nun ist, uch diese KFurcht geschwunden und bın ich VonNn der
Wahrheıt meıiner Darlegung vollständiıg überzeugt” Mıt, Recht spricht
St. ZU Schluß die Bıtte AaUS, seine (Gegner möchten, falls S1e den Kampf
weıter führen wollen, nıcht NUr einzelne Sätze AUS dem Kontext heraus-
reißen der 1Ur die Abhandlungen der ZKathTh berücksıchtigen, sondern
VOoOrT allem eın Hauptwerk einer ruhigen, objektiven un! wissenschaftlichen
Kritik unterziehen.

406 r | Y M., Harmon1a Concordia quınque
Systematum de Concursu gratiae actualıs ‚UuNnı lıbero arbıtrıo: Estudıs Wran-
C1SCAaNsS 201—209 g1bt In kurzer Übersicht dıe Gedanken,
dıe bereıts ın seinem Buche „Die katholische Lehre von der (inade ı1n
ihrer Schönheıt und Harmonie” (Freiburg Schweiz|] entwickelt hatte.
Kr kündigt uch eın lateinısches uch üher den gleichen Gegenstand
Mıt, derleı harmonisierenden Versuchen kommt INa  —_ schwerlich eLiwas
anderem als einem System der vielmehr einem Konglomerat von Systemen,
das die Summe der Schwierigkeıiten aller ‚harmonisierten” Einzelsysteme
enthält. Öa1-4.07 Friıethoff, Ü., P De Predestinatie-leer VvVan T'homas
vın. 80 (84 5.) Zwolle 19295, W aanders. F 1.50 Ders.. Die Prä-
destinationslehre bel Thomas Von Aquın und Calvın : DivThom(Fr) (1926)
(1—91 195—9206 280— 3092 445 —466 Dasselbe als Sonderabdruck (78 S
Freiburg (Schweiılz) 1926, St, Paulus-Druckerel. Eıne VoNn der Rılks-Uni-
versıiteıt Utrecht preisgekrönte Arbeiıt. un ihre Übertragung Ins Deutsche.

bereinstimmung und (Gegensatz 7zwischen 'T ’homas'’ und Calvıns Vorher-
ber-bestimmungslehre soll aufgewlesen werden. Es erg1bt sıch, daß dıe

einstiımmung wen1ger ZT0ß ist, q|s INa  — auftf den ersten Blıck annehmen
möchte, weiıl die gleichen W orte vielfach verschlıedene Begriffe bezeıchnen.
Auffallende Übereinstimmung herrscht In der Auffassung VOonNn Gottes ber-
hoheıt. Nıcht (xottes Vorherwissen der guten Werke ist. Ursache der
Veranlassung der Vorherbestimmung, sondern umgekehrt ist dıe Vorher-
bestimmung die Ursache der guten Werke och ach T’homas wıll ott
dem Menschen die Seligkeit als ohn für die miıt selner (inade erworbenen
Verdienste geben, während Calvın infolge se1ıner Auffassung von en Wolgen
des Sündenfalls un!' der bloß ımputlierten (rerechtigkeit Christiı jeden Vel-
dienstlichen Charakter der menschlıchen Werke leugnet. Dıese Werke
gelten J8a 1Ur a 1S gut7 während G1e 1n Wirklichkeit schlecht sınd und
bleiben. och stärker ist, der Gegensatz 1n der Verwerfungslehre. ach
Calvın kann ott elnes größeren (iutes wıllen dıe Sünde posıtıv wollen
und anordnen, deswegen uch den Menschen, abgesehen VO  a} jedem Vorher-
wı1ıssen se1iner Sünden, verwerfen und der Sünde preisgeben, während 'T’ho-
INas In ott 1Ur den positıven Wiıllen, das Höse zuzulassen, zugıbt. Beım
Aquınaten muß INa 1ne dreifache Bedeutung des Wortes „reprobatıo”
beachten : Das Übergangenwerden, dıe Nicht-Auserwählung (Gegensatz:
Auserwählung ; Akt der göttlichen Oberhoheit); das Vorherwissen der
bösen Werke (Gegensatz : Vorherbestimmung verdienstlichen Werken ;
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Akt des Wissens); diıe Bereitung der ew1gen Strafe durch den nach-
folgenden Wiıllen G0LLeS (Gegensatz: Vorherbestimmung ZUT Seligkeit ; Akt,
der Gerechtigkeit). Calyvın ıst Supralapsarıer, T'homas’ Lehre kann INaln

weder schlechthin Supralapsarısmus noch Infralapsarısmus ennel. Weıl
Thomas und Calyın einen anz verschiedenen Freiheitsbegriff haben, sınd
S1ie ıIn der Lehre VOM „l1berum arbitrium “ nıcht eigentlich Gegner. Zwar
wird die Unfähigkeıt des gefallenen Menschen für alles Gute, dıe Calyvyın
vertritt, VOonNn IT'homas geleugnet, Der nıcht mıt Rücksicht auf dıe Freiheıits-
lehre, sondern WwWeSsSen se1iner abweıchenden Ansicht Voxn den Folgen der
Erbsünde. Dıe fleißıge Arbeıt, verdient besonderes Lob S ıhrer klaren
Darstellung und übersichtlichen AÄAnordnung, dıe durch dıe wel beigegebenen
Schemata noch ın erwünschter W eise erhöht. wıird

408 Rıvıere, J % Sur l’origine des formules de condigno”, „de f  CON-
gru0” : BullLittEcel (1927) 715—88 Die Ausdrücke „mer1ıtum condign1”
und „mer1ıtum congrul” finden ıch ZUT Bezeichnung ZWeleT verschiedener
Arten von Verdienst be1l ılhelm von Auvergne 1220 Um dıese Zeıt
scheinen dıe beıden erminı bereıts Schulausdrücke SCWESECHN eın 84).
Beım hl Thomas 1, B 114, kehren dıe Ausdrücke
oft, wieder, außerdem findet ıch bel ıhm (a 3) „merer]l Cond1gn0, CON-

dignıtas, congrultas” Eınen Ansatz ZU „mer1ıtum de COoNgTuUO0” hat be-
reıts lan von Lulle (ab Insulıis, wWenNnn von Marıa sagt „Me-
ult portare Salvatorem, NnonNn quod hoc exigerent e1uUSs merı ıta, sed qula ad
hoc ratione innocentlae fuünt congrua ” (ML 210, 852) Beı den Kirchen-
vätern ınd „Congruum ” und „condignum“ gleichbedeutend (78 Diıe Dreı-
teılung: „mer1ıtum condign1, digni, Congrul”, die ıch 1m Jahrhundert
findet, SOwı1e das „mer1ıtum interpretativum “ haben ıch nıcht erhalten.
Be1l ılhelm VOIll Auvergne (De meriı1t1s, Cap UNn1Cum ; ed Parıs 1679, tom }

313 lesen WITr uch „Kıx cond1gno meretur”, und (D 314 H) „Possunt
de CONSTUO mererl virı sanctı justificatıonem peccatorum. ” Dene

4.09 Spalanzanı, C 8 La nozıone dı Sacramento ın Sant’ Agostino :
ScuolCatt (1927) 175—188 ”58 —268 Der Artikel ist ın gew1ssem
Sinne ıne Fortführung des großen, von de Ghellinck herausgeg. Werkes:
Pour L’histoire du mot „Sacramentum ” Les Antenicedens (Louvain-Parıs

macht .Der keinen Anspruch auf vollständige Aufzählung aller
Stellen bel Augustin. Der Verfasser ll zeigen, daß der scholastische
Sakramentsbegriff keine Neuerung ist, sondern schon von Augustin klar
und bestimmt erfaßt wurde. Die Bedeutung „ Geheimnis” bleibt bestehen,
Ba In dem Satz „ SI secıret omnı1a sacramenta ” (De bapt. 1, 1 9 28) Oft
ber bedeutet „SaCcCTum signum ” (De CLY. Deı1 1 9 Augustin erklärt
den Begriff des „signum “ und unterscheıdet : „alıa unt naturalıa, lıa data”
(De docetr. chrıst. 27 i Es ınd unterscheiden Sakramente 1m weıtern
Sinne, das geweıihte Salz, das Symbolum, das Vater Unser, die auf-
zeremonien, die Sakramente des Alten Bundes, und Sakramente 1m eNSETN
Sınne, die Vvonxn Christus eingesetzt un: gering Zahl ınd (Epist. 5 ‚9 1,
Augustinus ıst der erste unter den Heılıgen Vätern, der klar die Unter-
scheidung zwıschen der Gültigkeit un: der Gnadenwirksamkeıt der Sakra-
mente aufstellt. Hıer wırd auf Cavallera, BullLittKcel (1915/16) ii VeI-

wlesen. dif-410 Telıxıdor, A., De Causalıtate Sacramentorum. ota CIrca
ficultatem assequendiı hac In mentem Doctorıis Angelicı : Greg (1927)
- ach Thomas, Sent. 41 &. * , und De verıt. 24

ist. beı den Sakramenten das äußere Zeichen, welches durch ıne vVvoxn

ott eingegossene Kraft ıIn ıne höhere Ordnung erhoben wird, Instrumental-
ursache nicht der heiliıgmachenden Gnade selbst, sondern einer vorauf-

Trelı nicht wiederholbaren Sakramenten der Charakter.gehenden Dısposıtion („res e sacramentum ”),. Diıese Disposıtion ist. 1ın den
In scheinbarem

Gegensatz dıeser Lehre wırd 4, 24, D beı der Priester-
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weıhe durch dıe Handauflegung des Bischofs der Heılige (zeist und damıt
dıe heilıgmachende Gnade a |S „ Vorbereitung” auf den Charakter gegeben.

wirft dıe Frage auf, Ww1e dıese Wiıdersprüche vereinigen sınd Außer-
dem führt ıne Reihe VOLl Gründen dafür a daß 'Thomas die 'Theorie
eiıner physıschen Wirksamkeıt der Sakramente vertritt. Hıer wıird eiIn
Punkt. berührt, der unbedingt der Klärung durch Ine historische Unter-
suchung über die Lehre der Frühscholastik bedarf. Was ist, dıe „gratiasacramentalıs %” Be]l T’homas fAıeßen verschıedene Strömungen ZUSamMMeN,
dıe wenıgstens 1m Sentenzenkommentar noch keineswegs einheıtlich Ver-
schmolzen sind Hıer lıegt aber uch dıe Lösung der vorgelegten Schwier1g-keıt. Die sakramentale (nade ıst, wen1gstens beı den Sakramenten der
Lebendigen keineswegs die heiligmachende (nade, WenNnn uch innerlich
mıt iıhr verbunden, sondern eın getrennter Habıtus. Außerdem haben WITr
e1m Charakter dıe „vrCS et, sacramentum “ un das spezifische eın des
Charakters gedanklıch ohl scheiden. So ist hne Wiıderspruchmöglıch, daß beı der Weiıhe dıe heiliıgmachende Gnade a |S Vorbereitungauf den Charakter gespendet wird, der seinerseits 1ne Dısposition für dıe
sakramentale (inade und damıt. indıirekt uch für eıne Vermehrung der
heilıgmachenden (inade ist. Eıne Schwierigkeit bleibt, über dıe sıch 'L’ho-
Nas damals wohl selbst, nıcht recht klar geworden ist. Sıe hängt damıt,
D, daß 'T’homas 1m ((egensatz Bonaventura ıne Kınprägungdes Charakters erst, be]l Darreichung der Instrumente annımmt. Ist die
Handauflegung NUur eiINn Sakramentale, W as 'T’homas kaum zugeben würde,
oder vorbereiıtender eıl des Sakramentes selbst ? Wıe wirkt 1Im etzten
al dıe Handauflegung ? Eıne physısche Wiırksamkeit, WwI1e T, will, ist,
ausgeschlossen, da ach em 4, 1, K, klar ausgesprochenenPrinzip beı IThomas für die „heiligmachende“ (Jnade keine Instrumental-
ursache g1bt. Bei der Gelegenheit el ıne Bemerkung gestattet. Cajetanun Cano der 1ne durch Leugnung der dispositiven Kausalıtät in der
Summa, der andere durch Berufung auf 'T’homas für seıne 1Ur moralische
Kausalıtät haben bıs heute die T’homasinterpretation In einer Sache,
dıe keineswegs alle Feinheiten der Kxegese verlangt, heillos In die Irre
geführt. Man ma  I>  &” sıch Thomas un selner Theorie stellen, WIe INanl
wiıll, ber ıIn folgenden Punkten könnte doch durch guten W ıllen und
geringes Studium Eıinheıt erzielt werden : Thomas lehrt. ıne physischeKausalıtät, In en Sakramenten ist eın physisches „CIMNS fÄuens”, WO-
durch die Sakramente als Instrumentalursachen In der Hand (zottes ıne
reale, physische Wirkung erzJıelen. Diese Wırkung ist, nıcht dıe heılig-machende Gnade, sondern die „ ICS et sacramentum“ (Charakter). Dıiese
ber ist. ıne Disposition für den Kmpfang der sakramentalen (inade

T’homas vertritt In diesem Punkte ın der Summa dıe gleiche Änsicht
Ww1e 1m Sentenzenkommentar. Wenngleich nıcht miıt der gleichen Sicher-
heit, möchte ich hinzufügen, daß uch In der Summa die „gratia 1a-
mentalıs” e1IN Habıtus ist, nıcht DUr eın Recht auf aktuelle (inaden. Hıer
jedoch Ww1e In den andern Fragen betreffs der „gratia sacramentalıs” und des
Charakters ist, ıne nähere Untersuchung dringend gefordert. Pelster.

411 Umberg, Ba Exerzitien un Sakramente. Beıträge wich-
tıgen Betrachtungen des Exerzitienbüchleins. (104 Innsbruck 1927,
Rauch 1.5  © Die „Beliträge” enthalten Wäas AUS dem 'Iiitel nıcht

ersehen ebenso gründlıche Ww1e ansprechende Darlegungen 4AaUS der
Sakramentendogmatik, als deren hervorragender Kenner ıch schon
durch manche Veröffentlichung erwlesen hat Die übernatürliche Weihe
un: Biındung ott durch die Taufe wird für dıe Vertiefung des Kxer-
zıtienfundaments nutzbar gemacht. Der Betrachtung orn Reiche Christı
mıt ıhrem Ruf ZULF Heeresfolge ın verschiedenem Grade dıent. dıe Lehre
Von der Firmung, der Ehe und dem W eıhesakrament. Diıe Eucharistie-
lehre endlich bıetet, die schönsten Gedanken, die „Beschauung ZUTC Kr-
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Jangung der Liebe“* befruchten. Möchten die Exerzitienwahrheiten SLETS
ın einer dogmatisch solıd fundierten W eıse vorgelegt werden !! Lange.

412 anol, E 9 L/’Eucharıistie ans les Sacramentaıires occıdentaux :
RechSeRel 1 (  \  4927) D-—2 ach der Hochblüte der Patrıstik, ın den
unruhıgen Zeiten des ©>  —9 Jahrhunderts, hatte die Kirche nıcht mehr viel
Zeıt. ZU „Schreiben”, ber G1E fuhr fort, „ihre Dogmen leben C0 Zeugen
ihres Glaubens dıe heılıge KEucharistie ınd dıe Meßbücher, Sakramen-
tarıen jener Zeıt. Aus dem Sacramentarıum Leon1anum , Gelasıanum,
Gregorianum, Gothicum, Galliıcanum vetus und dem Lıber Mozarabicus
Sacramentorum bringt ıne dankenswerte Sammlung und Sichtung vonxn

130 (zebetstexten, die den ixzlauben der Kırche dıe wahre Gegenwart
Chrıstiı ın der heilıgen KEucharistie und dıe wunderbaren Wirkungen des

Deneffe.,eucharistischen Mahles eindringlıch bezeugen.
413 Teetaert, A.,, ILa confessı0n UX Jaiques ‚hez les th6ologiens

franciscaıins du Ml s1ecle : EstudFranc 1 (AD) 38 —59 g1bt 1m
Anschluß eın größeres Werk eınen Überblick über die Stellung, welche
dıe Theologen Se1InNes Ordens von Alexander von Hales bıs auf Scotus
der Frage der Laienbeicht eingenommen haben Im wesentlichen bleıibt
sıch dıese gleich : dıe Lajenbeicht rag keinen sakramentalen Charakter.
Sıe ist, deshalb auch, WEeNnN eın Priester mangelt, nıcht notwendiıg, ohl
ber ın vielen Hälilen nützlıch. Richard VOL Menerville (Mediavilla) fügt in
der Begründung eınen (jedanken hınzu : Da NUr der Prijester dıe „potesStas cla-
vium”, mıttels derer alleın der Zweck der Beicht erreicht wird, In Besıtz hat,

kann dıe Laienbeicht nıcht Vorschrift SEe1IN. Scotus führt. diıesen (jedanken
weıter AaUS, Ja möchte dıe Nützlichkeıt der Laijenbeichte bezweıfeln. MißBß-
liıch ist, e daß Alexander q IS Begründer der Unterscheidung zwıschen sakra-
mentaler Beıicht un! Beicht. a {S Akt der uße hingestellt WIT'! W iır ınd
über dıe Zelit VOT lexander noch vıel wen1g unterrichtet ; ann be-
stehen gerade e1m vierten uch der „Summa“ die meısten Zweifel, wI1e-
weıt G1E Alexander angehört. In Betreff des hl 'I’'homas scheıint mIr, daß
eın Abstand vVon Alexander Sar nıcht bedeutend ist. uch nach iıhm
hat dıe Lajenbeicht keinen sakramentalen Charakter, sS1e ist, NULr ın dem
einen 'all des „sacramentum voto als Krgänzung der Reue notwendiıg.
Überdies kennen WIT NUur dıe Ansıcht des jugendlichen 'Thomas 1mM Sen
tenzenkommentar. Wiıe ehr ber hat ıch 'T ’homas iın andern Fragen
weiterentwickelt! Zur Literargeschichte bemerke ich, daß die In Cod. B. 5
inf (!) der Ambros]ana enthaltene „Summa questionum Bonaventure“
TSt von ehr päter and lexander vVvVon Alessandrıa zugeteilt wiıird Die
Autorschaft ıst einstweılen höchst zweifelhaft (vgl ZKath'Ch 4 9 519 Bel
ılhelm VO.  a Ware lıegt der Unterschied der Hss nıcht alleın 1m Vorwort.
Kıs g1ıbt wen1gstens wel Redaktionen. T'yp der einen ist, Cod. Padua

nit;) 115, T'yp der andern Cod Hırenze Naz och müssen
dıe Verhältnisse noch weıt verwickelter se1ln, wı1ıe Z Cod. Merton College
Oxford 103 andeutet. Pelster.

414 Wıßmann, Erwiın, Das Verhältnıs Von ITI und Christus-
frömmigkeıt beı Paulus (Forschungen ZULC Rel Lat. des und

E Heft) ST 80 U, 120 Göttingen 1926, Vandenhoeck Ru-
precht. 6.60 ach einem lehrreichen Überblick über dıe Behand-
lung dieses Gegenstandes eıt. Chr. Baur (1—2 wırd ın der Hauptsache
1ne sorgfältige Untersuchung der Begriffe MIOTIC und ATLOTEUELV geboten,
wobel außer Paulus uch dıe übrıgen altchristlichen, spätjüdischen und
heidnisch-relig1ösen Schrıiıften jener Zeeıt, ate gezogen werden. Ergebnıs:
YHür Paulus und das Urchristentum ist, (Glauben das Bekenntnis ZULC chrıst-
lıchen Relıgion , das Fürwahrhalten der christlichen Missionsbotschaft
(37 un sonst). eın Inhalt ınd VOorT allem dıe großen Heilstatsachen:
Christi heilsnotwendiges Sterben, se1ıne heilsgewährleistende Auferstehung
und dıe alles eıl krönende Wiederkunft des erhöhten Herrn, das (J+anze
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durch den Monotheismus unterbaut 56 „TT10TELELV heißt nıcht Ver-

trauen, sondern glauben 1m nackten, nüchternen Sınn der bejahenden
Aneıjgnung und Zustimmung“ 67) uch der Abrahamsglaube ist, In
erster Innıe eın Fürwahrhalten der Verheißungen (zottes (82). Der (gJlaube

OChristus besagt, „daß ott durch Christus dıe Möglichkeit des Heıls
bewirkt hat” 75) (zerade be1ı der Rechtfertigung handelt siıch uln
einen Glauben, der „1ides hıstorıca und salyıfica ist und bleibt.“ Damıt
kann ıch natürlich die „fiduc1a” verbinden ; doch wırd S1e nıemals
von Paulus aqausdrücklıch genannt (81 Der Glaubensgehorsam, dıe
gehorsame Annahme der christlichen Miıssıonsbotschaft, trıtt für Paulus

die Stelle des jüdischen Gesetzesgehorsams (84) (Jottes große (inaden-
tat ıst , daß diesen Heıilsweg des (Glaubens erschlossen hat.
Wır haben uUNs diıesem Akt selner souveränen Wiıllkür unterwerfen
(88 f rückt somıt ehr entschieden VOINn „articulus stantıs et,
cadentis eccles12e” a‚ und entdeckt beı Paulus wıeder den alten katho-
ischen Begriff des Heılsglaubens. Mınder lobenswert ist, daß DU be-
züglıch dıeses dogmatischen Glaubens ıne Art „sola-fides”-Lehre e1m
Apostel finden ıll (89 Kın eingehenderes Studium der katholischen
Paulusexegese könnte ıhn ohl uch noch von diesem Vorurteil befreıen.
Miıt Recht 1äßt den dogmatischen Glauben NUur die Grundlage der Chrıistus-
frömmigkeit Se1INn (95 ff.) ber diese letztere ist, doch nach Paulus zweıfel-
los uch für Verhältnis Gott, für „Rechtfertigung” und „Heılı-
gung‘ von großer Bedeutung. deutet. übrıgens &L daß der
dogmatische Glaube nıcht die einzıge Bedingung TÜr dıe 'T’'aufe und den
Geistempfang ist. 111 R Die Scheidung, die besonders ın der Schluß-
zusammenfassung zwıschen Glaube und Christusfrömmigkeit vornımmt,
dürfte allzu scharf geworden eın Lange.

415 Steubing, E Fiıdes explıcıta. Zur Begründung des („laubens:
ZSystIh (1926/27) 419—455 Von „fides explicita” 1mM scholastischen
Innn ist. in der langen Abhandlung In keiner W eise die Rede, sondern VvVvon
der Begründung des Glaubens nach Kant, Schleiermacher, Heım USW,.,
wobel besonders auf den W ert der Phänomenologie hingewlesen wırd.
W arum a lsSO der Obertitel ® Man lasse doch den W orten ıhre Bedeutung !
KEıgenartig mMutLe die beweıslos aufgestellte Behauptung „Das Miıttelalter
hatte die Begründung der („laubensaussagen der reinen Logık q l|s ıhre Sonder-
aufgabe zugewlesen” Der Satz „‚eSSE‘ ist, och nıcht gleich ‚essentia‘ ”
s würde der „Terminologıe der Scholastik“ NUur ann entsprechen,
Man ih: umkehrte : „‚essentia' ist noch nıcht, gleich ‚esse‘”.

416 Lenoir, Na La Perte de la FHo1 RevApol HRE 150— 198
„ Verlust des (x+laubens“ ann nach dem Verfasser bedeuten : Verlust des
„habıtus infusus fide1”, Verlust des „habitus aCcquıisıtus fidei” Verlust
des „Lebens ach dem Glauben”, Verlust der Zugehörigkeıit ZUTC katho-
ischen Kırche In dem Sınne des Aufgebens der katholischen Glaubensregel,
kraft deren jemand das unfehlhare Lehramt der Kırche ZUTLC Regel se1nes
(+laubens macht. Glaubensverlust 1m eigentlichen Sınn ist ach dem
V erfasser LUr der Verlust des „habıtus infusus fidei”, un diıeser Verlust
WIT: (Conc rıid VI, Can 28) NUr bewirkt durch eın „formale p eC-
catum S infidelitatıs formalıs”. Dıe andern Arten des „Glaubens-
verlustes“ sınd 1eSs NUur in einem abgeschwächten Inn und können VOTI'-

lıegen, hne daß deshalb Glaubensverlust 1m eigentlichen Sınn eintritt.
Dies gelte uch VOoO Aufgeben und Verlust der katholischen Glaubensregel.
Letzterer Behauptung widerspreche nıcht dıe Lehre des Vatıcanum (Const.
de fide cath., 3), das NUr Sage, gebe für den Katholiıken keinen SC-
rechten Grund, den einmal NSCHOMMENEN (‚lauben ändern der wıeder
In Zweifel zıehen. In der Tat selen alle derartigen Gründe Schein-
gründe hne objektives Gewicht. „Maıs 11 peut a VOLr ans tous les tempsS
des esprıts quı de bonne f01, la sulte d’imprudences, laissent säduire
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par de fausses ralsons. (Yoest, tout qQUueE sıgnıfie Ia conclusıon UU NOUS
de defendre, et, qQueE d’aucuns pourront {rouver timide“

Der Fragepunkt ist VOIN Verfasser Nn gefaßt und scharf herausgestellt
dıe Beweisführung ıst. klar un: sachlıich, 1m e1ıl AUS leicht ersichtlichen
(iründen der Hauptsache nach geboten mıt Ausführungen dreier Kardınäle
(De Lugo, Mazzella, Billot). Eıne wünschenswerte ergänzende Darstellung
der einschlägigen Auffassung De Lugos müßte eingehender ausführen,
beı welcher inneren Verfassung nach diesem ıne „infidelıtas formalis” VOLI-

hegt und der „habıtus infusus” verloren geht. Die Darstellung des Ver
fassers, die mehr darauf abzıelt, s  9 1n welchen Hällen ach De Lugo
och keine „infidelıtas formalis” gegeben 1st, könnte beı jemand, der selbst
die Werke des Kardinals nıcht SCNAUECT eingesehen hat, ıne etiwas .‚e1N-
seitige Auffassung un Beurteilung der Ansıcht dieses scharfsınnıgen 'heo-
logen ZUTC Folge haben Die Aufzählung der verschıedenen Bedeutungen
VO  e „Glaubensverlust” bedürfte sodann wohl einer Ergänzung durch Beıl-
fügung des Verlustes des „Status el (catholicae)“ ım sittlich-recht-
liıchen Sınn, der den AUS der einmal vollzogenen und nıcht zurückgenom-
NeNeEeEN Glaubensunterwerfung ıch ergebenden sittlich-rechtlichen Zustand
bezeichnet. Kr deckt sıch weder begrifflich noch immer tatsächlich mıt
dem Entstehen und Verbleiben der „entitas physica” des „habıtus infusus
fide1i” Daß dieser „habıtus infusus”“ NUur durch eın „formale peccatum ‚V
infidelitatiıs formalıs“ (ım Sınne des 15, V, Cone. Trid.) verloren geht,
ist. Lehre des 'Trienter Konzıls Uun:! WIT': VvVvoxn keinem Theologen ın Zweiıfel
SZEZOSECN. Indes hat diese Lehre nıchts Lun mıiıt, der eute och niıcht
völlıg geklärten Meinungsverschiedenheıt über den SCNaUCH Inn der 1m
etzten Abschnıitt des Kapitel der „Const. de fide catholica“ enthaltenen
Lehre des Vatıcanum, nach der alle dıe, „qul fi1dem sub Eecclesiae
gister10 susceperunt, nullam unquam habere possunt i1ustam CAaAusSam

tandı aul In dubium fidem eandem revocandı . Hıer handelt ıch
miıttelbar un:! direkt nıcht den Verlust der genannten „entitas physıca
habıtus infusı] nideı 74 Der unmıttelbare Vortsinn In EeXiIu et, contextu
un die entgegenstehende Irrlehre, dıie hler getroffen werden soll, sprechen
dagegen. Der Sınn der ben angeführten Stelle QuS em Vatıcanum ist
darum nıcht „qul fidem sub Keclesiae magister10 SUSCEPETUNLT, nullam

uanı habere possunt iustam CAauUusam committendı ormale peccatum
infidelıtalıs formalıs et ita amıttendi entıtatem physıcam habıtus infusı
fidei” Auch der vorhergehende Ausdruck „catholicae verıtatiı adhaeserunt”“
besagt 1m Zusammenhang nıcht unmittelbar und erster Stelle : „habı-
Lum infusum fide1 receperunt” ; das gäbe den (fast tautologischen) Satz
„pDer coeleste fideı donum habıtum infusum fide1l receperunt”. Das gleiche
gilt VO  S andern Ausdrücken desselben Abschnittes, „ad agnıtıonem
veritatıs venıre”, „fidem Sub magister1o0 Eccles1i1ae susceperunt”, „de tene-
T1S transtulıt In admirabiıle Iumen suum”, „INAufsätze und Bücher  623  par de fausses raisons. C’est tout‘ce que signifie la conclusion que nous  essayons de defendre, et que d’aucuns pourront trouver timide“ (195). —  Der Fragepunkt ist vom Verfasser genau gefaßt und scharf herausgestellt ;  die Beweisführung ist klar und sachlich, im 1. Teil aus leicht ersichtlichen  Gründen der Hauptsache nach geboten mit Ausführungen dreier Kardinäle  (De Lugo, Mazzella, Billot). Eine wünschenswerte ergänzende Darstellung  der einschlägigen Auffassung De Lugos müßte eingehender ausführen,  bei welcher inneren Verfassung nach diesem eine „infidelitas formalis“ vor-  Jiegt und der „habitus infusus“ verloren geht. Die Darstellung des Ver-  fassers, die mehr darauf abzielt, zu sagen, in welchen Fällen nach De Lugo  noch keine „infidelitas formalis“ gegeben ist, könnte bei jemand, der selbst  die Werke des Kardinals nicht genauer eingesehen hat, eine etwas ein-  seitige Auffassung und Beurteilung der Ansicht dieses scharfsinnigen Theo-  logen zur Folge haben. — Die Aufzählung der verschiedenen Bedeutungen  von „Glaubensverlust“ bedürfte sodann wohl einer Ergänzung durch Bei-  fügung des Verlustes des „status fidei (catholicae)“ im sittlich-recht-  lichen Sinn, der den aus der einmal vollzogenen und nicht zurückgenom-  menen Glaubensunterwerfung sich ergebenden sittlich-rechtlichen Zustand  bezeichnet. Er deckt sich weder begrifflich noch immer tatsächlich mit  dem Entstehen und Verbleiben der „entitas physica“ des „habitus infusus  fidei“. Daß dieser „habitus infusus“ nur durch ein „formale peccatum grave  infidelitatis formalis“ (im Sinne des c. 15, s. VI, Conc. Trid.) verloren geht,  ist Lehre des Trienter Konzils und wird von keinem Theologen in Zweifel  gezogen. Indes hat diese Lehre nichts zu tun mit der heute noch nicht  völlig geklärten Meinungsverschiedenheit über den genauen Sinn der im  Jetzten Abschnitt des Kapitel 3 der „Const. de fide catholica“ enthaltenen  Lehre des Vaticanum, nach der alle die, „qui fidem sub Ecclesiae ma-  gisterio susceperunt, nullam unquam habere possunt iustam causam mu-  fandi aut in dubium fidem eandem revocandi“. Hier handelt es sich un-  mittelbar und direkt nicht um den Verlust der genannten „entitas physica  habitus infusi fidei“.  Der unmittelbare Wortsinn in textu et contextu  und die entgegenstehende Irrlehre, die hier getroffen werden soll, sprechen  dagegen. Der Sinn der eben angeführten-Stelle aus dem Vaticanum ist  darum nicht: „qui fidem sub Ecclesiae magisterio susceperunt, nullam um-  uam habere possunt iustam causam committendi formale peccatum grave  infidelitalis formalis et ita amittendi entitatem physicam habitus infusi  fidei“. Auch der vorhergehende Ausdruck „catholicae veritati adhaeserunt“  besagt im Zusammenhang nicht unmittelbar und an erster Stelle: „habi-  tum infusum fidei receperunt“; das gäbe den (fast tautologischen) Satz  ;per coeleste fidei donum habitum infusum fidei receperunt“. Das gleiche  gilt von andern Ausdrücken desselben Abschnittes, so z. B. „ad agnitionem  veritatis venire“, „fidem sub magisterio Ecclesiae susceperunt“, „de tene-  bris transtulit in admirabile lumen suum“, „in ... lumine ut perseverent“ ;  sie gehen nach dem Zusammenhang nicht direkt und an erster Stelle auf  die „entitas physica“ des „habitus infusus fidei“. Selbst die Worte „non  deserens“ bezeichnen hier nicht unmittelbar oder notwendig die Austilgung  dieser „entitas physica“ vonseiten Gottes. (Damit soll nicht in Abrede  gestellt werden, daß das Konzil in diesem letzten Abschnitt des Kapitels 3  an einzelnen Stellen den „habitus fidei“ auch im Auge habe). Wenn also  die Ansicht vertreten wird, das Vaticanum habe in dem genannten Ab-  schnitt die Lehre ausgesprochen, kein Katholik, der einmal den Glauben  „sub magisterio Ecclesiae“ angenommen habe, werde ohne irgendwelche  schwere persönliche Schuld dahin kommen, seinen Glauben zu ändern oder  wieder in Zweifel zu ziehen, so kann man dieser Ansicht nicht mit dem  Hinweis begegnen, daß nach der Lehre des Tridentinum der „habitus  fidei infusus“ nur durch ein „formale peccatum grave infidelitatis forma-  lis“ verloren gehe, und daß das Vaticanum keineswegs sage, jeder tat-Iumıne ut perseverent“ ;
G1E gehen nach dem Zusammenhang nicht direkt und erster Stelle auf
dıe „entitas physıca" des „habıtus infusus fidei” Selbst. die W orte „NoNn
deserens” bezeichnen hiıer nıicht unmıiıttelbar der notwendig die Austilgung
dieser „entitas physica” vonseıten (jottes. (Damıt soll nıcht in Abrede
gestellt werden, daß das Konzıl in diesem etzten Abschnitt des Kapıtels

einzelnen Stellen den „habıtus fidei“ uch 1m Auge habe). W enn 1Iso
die Ansıcht vertreten wird, das Vaticanum habe In dem genannten
schnitt dıe Lehre ausgesprochen, keıin Katholık, der einmal den (jlauben
„sub magister10 Keclesiae“ aNnSCNOMM habe, werde hne irgendwelche
schwere persönliche Schuld dahın kommen, seinen Glauben ändern der
wıeder ın Zweıfel zıehen, kann Inan dieser Ansıcht nıcht mıt em
1n wels begegnen, daß ach der Lehre des Tridentinum der „habıtus
fide1ı infusus“* DUr durch eın „formale peccatum ‚V' infidelitatıs oOrmaäa-
lis verloren gehe, und daß das Vatiıcanum keineswegs Sase, jeder tat-



Aufsätze und Bücher624

sächlıche (vıelleicht doch NUur materielle) Glaubenswechsel der (Glaubens-
7zweıfel enthalte eın solches „peccatum ormale infidelıtatis formalıs”.
Die heutigen Vertreter jener Ansıcht behaupten nıcht, müsse immer
irgendwo In dem aNZEN Prozeß einer „infidelıtas formalıs” un damıt
ZU Verlust des „habıtus iInfusus fide1“ kommen ; S1e behaupten wohl, daß
die AÄnderung DZW. Anzweıflung des Glaubens, VOon der das Vatıcanum
hıer spricht, nach der Lehre des Konzıls nıcht platzgreift, solange nıcht
zuerst. aufseıte des betreffenden Katholiken ıne persönlich schwere Schuld
platzgegrıffen hat, die den Menschen der besondern (inade und Führung
Gottes, deren bedürfte, unwürdıg macht. W elcher Art dıese Schuld 1st,
ist ıne Frage für ıch Insofern gehen dıe Erörterungen, dıe der Ver-
fasser ber den Verlust des „habıtus infusus fidei“ anstellt, un die Kr-
öÖrterungen, dıe In Jüngster Zeıt über den SCHAUEN Sınn der betreffenden
Stelle des Vatıcanum angestellt worden Sınd, nebeneinander her. Hürth.

417 Kleın, JoS., Dıie Charıtaslehre des Johannes Duns Skotus, die
edelste Frucht der Liebesweisheıt des franzıskanıschen (z+e1stes (Franzı1s-
kanısche Studien, Be1iheft 1 ST 80 RN LL 79 S Tafel). Münster 1926,
Aschendorfft. 3,60 Als Festgabe ZUM Jubiläum des hl Kranz VO  s
Assısı bıetet, das eft ıne Darstellung der Karıtaslehre SEINES großen Soh-
Nes Duns Scotus, ın der „dıe volle Iut, des franzıskanıschen Geistes der
selbstlosen, vollkommenen Liebe un hıermıit das reinste Ideal der
elgennützıgen Sıttlichkeit“ seinen Trıumph feiert ( Zum Vergleich wırd
überall dıe Lehre des Aquinaten herangezogen : „Bel St. Thomas finden
ıch Sar manche Stellen, 1m Sınne der selbstlosen Luebe und
eigennützigen Sıttlıchkeit, spricht ; ‚.ber ZUC ht Il rh e] über dıe
Kınzıgartigkeit dieser Idee kam nıcht“ (70) In der Begründung einer
selbstlosen Liuebe durch 'T ’homas „bleıibt alles uf eiınem . N,
fast naturalıstıschen Nıveau"“ (15) Daß der englische Lehrer ıne
Auffassung VON der Karıtas gehabt hätte, W1e S1e iwa später Bolgen1ı
vortrug, dürfte oh! nıcht unwidersprochen bleiben. e W1SsSe Schwächen,
die der Lehre des hl Thomas ın diesem Punkte WE  € allzu großer Ab-
hängigkeıt von der Freundschaftstheorie des Arıstoteles anhaften, scheinen
mMIr maßvoller un: besser begründet VOI Hr Hatheyer (ZKathTIh
8—1 222—9241) aufgedeckt worden eın Lange.

4185 Schiltz, K La resurrection des devant Ia ralson. Nouv
Rev'TIh O20 273—9284 339 —360 Der Verfasser, Professor der 'heo-
logıe Seminar In Ta-Tung-fu in der Mongolel, hat ıch den INn für
griechisch-römische Philosophie und altchristliche Literatur bewahrt. Kr
sucht durch geschichtliche Betrachtung e1ın Urteıil gewinnen über dıe
Vernunftgründe für dıe Auferstehung VO  —_ den Toten Die Vvon Pythagoras,
Demokrrıt, Plato, Plotin gelehrte Seelenwanderung kann als mehrfache
Auferstehung der mıt Gregor VO  — Nyssa als Analogon ZUTC Auferstehung
angesehen werden. Die Häretiker, WI1e Marcıon, leugneten die Auferstehung

iıhrer falschen Auffassung VOon der Materie der VO Verhältnis der
Seele ZU Leıbe Die heiligen Väter verwelısen auf dıe Analogıen der Auf-
erstehung In der Natur, auf die Angemessenheit der Teilnahme des Leibes

ohn der der Strafe. Athenagoras versucht, eınen Vernunftbeweis
besonders auf ((rund der Natureinheit Von e1b und Seele Der 'Thomas
bringt NeUuUe Gesichtspunkte und hält, W1e der Verfasser meıinen scheint,
einen Vernunftbeweis für möglıch. ber Tertullians Lehre von der Auf-
erstehung vgl ZKath'Ch Deneffe.

0723 und Kirchenrech
419 Lottin, 0i Les premi1ers liıngaments du traıte de la synderese
y aäge RevNäo-scolPh (1926) 422— 454 bhıetet wichtiges

handschriftliches Materı1al ZULC Geschichte der Synderese bıs 1230 Aus-
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gangspunkt ist die (‚losse des Hiıeronymus Ezechiel ort wird dıe
Synderese als eın Viertes, Höheres, em „ratıonale, irascıbile“ und „ CON-
cupiscibile” gegenübergestellt ; Sie ist der Geist, der mıiıt, unaussprechlichen
Seufzern In UNSs ruft. Selbst 1m Sünder kann S1e nıcht ausgelöscht werden,
wohl aber kann dieser S1e verachten, daß s1e ıhren Platz verliert. Damıt
ınd dıe Fragen nach der Natur der Synderese und nach ıhrer Wortdauer 1m
Sünder gegeben. Der 'Text un: ohl uch die Sache treten ZUersSLi. e1m
Lombarden auft. Im (xegensatz L., der dıe Synderese mehr In den Wiıl-
len verlegt, sehen andere, w1€e Peter von Poitiers und Wılhelm von uUuxXerre
In iıhr dıe „Tatlo superl0r”, Gottfried VOI Poitiers dıe „Tratıo superl10r”, 1N-
sofern S1e sıch mıt dem (zuten un Bösen 1m allgemeınen beschäftigt. W ıl-
helm VO1 uxerre führt den aristotelischen Begriff des intellektuellen Ha-
bıtus e1n. Eınig ist 1INnan darın, daß dıe Synderese nıcht auslösche, nıcht
eIn1g In der Frage nach der Unsündbarkeit. DiIe Entwicklung ist 1230 nıcht
abgeschlossen. Man könnte ıne eingehendere Erklärung der YTexte wünschen.
Anselm von Laon, he1 dem dıe „scintilla rationis“ ‚her die durch dıie
Sünde verdunkelte Vernunft hne unmıttelbare Beziehung auf das Mora-
ısche ist, gehört ohl nıcht hierher. Be] Petrus VO  — Poiutiers hat dıe
„scıintılla rationis” 1iIm Zusammenhang beide Funktionen, des Abratens un
Zuredens. Auch hätte nan gewünscht, daß die Lınıen, dıe grundver-
schiedenen Ergebnıissen be1l A lbert Uun!‘ T’homas einerseıts und Bonaventura
anderseıts führen, herausgearbeitet wären. Allerdings hätte ann uch dıe
Behandlung der Begriffe „conscientia” und „Tatıo superl10r” einbezogen WEeI-

den mUussen. Zu bemerken ist noch, daß ebenso w1e Landgraf In Ste-
phan Langton den Verfasser der In Cod 4997 der Vatıcana und In Cod

der Parıser Nationalbibliothek enthaltenen Summa erkennt.
freilich „alle Fragen der Summa, die sehr wen1g geordnet erscheint, VOIL

gleichen Verfasser sınd, wäre ach noch äher untersuchen. W enn
(Gottfrıed VOIN Poiutiers In der Lehre VOon der Synderese unmittelbar VOILL

dem Verfasser der Summa des Cod Parıs. abhängıg Se1Nn 1äßt,
scheıint eıne nähere Textvergleichung 1es nıcht 7zuzulassen. In dem Ma-
gister, VO  S dem beıde abhängen, ist, vermutlıch Stephan VOI Langton 1n
einer andern Ausgabe suchen. Auffallend ıst, daß dıe Sdynderese beı
Präpositinus nıcht. findet, während dieser beı Albert S 29 99, I:

eın Hauptzeuge derselben ist. Ist, dıe bekannte Summa, ıIn der „magıster
Praepositinus” selbst genannt wird, ein Werk des Präpositinus der NUur

aus se1ıner Schule ? Pelster.
4920 Landgraf, A., Partes anımae gravitatis peccatı. In-

qu1s1t10 dogmatico-historica: Leopolı (Lemberg) 1925 Sumptibus Bohoslarvıa
(54 S} erforscht dıe Bezıehung der augustinisch-frühscholastischen

Seeleneinteilung ıIn „Dars sensitıva”, „Tatıo inferli0or” und „Superlor” ZUL Kest-
stellung des Unterschiedes zwischen schwerer und läßlıcher Sünde Zelt-
hlıch ist dıe Untersuchung durch Ahbaelard un: 'T ’homas umschrieben. Den
Ausgangspunkt für dıe Frage bıldete VOL allem dıe Stelle : De trinmıt. 2

12 In der Augustinus die rTel Seelenteile miıt der Schlange, dem Weıbe
un: Manne vergleicht und der Sinnlichkeit den Anreız Ur Sünde, der „r’a-
t10 inferior” dıe innere Belustigung verbotenen Reı1iz un der „Tatıo
per10r” den Beschluß der äußeren Ausführung zuschreıbt. Im Unterschiıed

glaube ich beı Augustin dıe volle Zustimmung und damıt die schwere
Sünde uch In der „Tratıo inferlior” alleın ZUu finden. Später trıtt dıese eın
augustinısche Auffassung wıeder bel Alexander VOox Hales klar Tage.
Wohl unter dem Einfluß Abaelards, der hbel der Sünde VOL allem das
Moment der völlıg freıen Zustimmung un der Verachtung Gottes hervor-
hebt, legt Lombardus dıe Stelle AUS, daß iın der Sinnlichkeit der An-
relz, ın der „Tatıo inferlor”, dıe den Dıngen dieser Welt ıch zuwendet,
die läßlıche Sünde, In der vollen Zustimmung der „ratıo superilor”, die auf
dıe „ratıones aeternae“ gerichtet ist, dıe schwere Sünde suchen sel

Scholastik
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Petrus VOIl Poijtiers führt ann ıine Zweiteilung der „sensualıtas” In „inferior”
und „Superior” und „infer10r” e1n, von denen Ur dıe letzte sıch auf Ver-
botenes richtet. So bleıbt In der Hauptsache, hıs Phıilıpp de (ıjreve den
Umschwung herbeıführt, indem die schwere Sünde a | Verstoß SC
den Endzweck auffaßt, während 1es bel der läßlıchen Sünde nıcht der
al ist. Da ıch NUur dıe „ratıo superlor” mıt diesem Endzıel befaßt,
kann per uch 1LUFr ın ihr die schwere Sünde ıch finden. Dıese An-
sicht wıird VONn 'T’homas aufgenommen und vollkommen ausgebaut. Diıe
Arbeıt enthält ungemein wertvolles, HU guten eıl ungedrucktes Materı1al
und trägt ZU Verständnıs VOonNn T ’homas ehr viel beı, daß INa  — DUr

wünschen kann, möchten noch recht viele ähnlıche Untersuchungen 5

gestellt werden. Reıiches Licht fällt uch nebenher auf dıe Entwicklung
der fundamentalen Begriffe des „ MOtUS prımo primus” un „SeCundo primus“
und der „delectatıo morT0Osa”. Nıcht vollkommen gelungen scheint MIT dıe
allseitige Herausarbeitung der treıbenden Momente In der Ideenentwicklung.

Der Stoff ist; hıe und da chronologisch-materiell angeordnet. Hugo
Charo hat mıit, (jraäve noch nıchts gemeın. Ja, iıch glaube fast, daß

gelbst Alexander un Bonaventura ohl 7 W Ar mıt Abaelard un! Augustın
die schwere Sünde ıIn den „contemptus“ Uun! dıe „avers10” setzten, Der
die läßliche Sünde her in einer „inchoata avers10 ” sahen. Petrus VvVon

Tarantasıa, den Man merkwürdigerweı1se nıe als Schüler Von 'T’homas
sıeht, obgleich sicher WAäar, gehört hınter den Sentenzenkommentar
des T’homas, VO  — dem 1er WwW1€e uch Sonst inhaltlıch und dem W ortlaut
ach stark abhängt. An einzelnen Stellen ist. dıe Interpretation eiwas
zweıfelhaft, nach Abaelard jede freiwillige Sünde 1ne schwere
Schuld 1m theologischen Inn genannt wırd Abaelard nennt War ıIn der
KEthık ın Kapıtel 15 uch freiwillige läßliche Sünden „peccata Qravla”, nıcht
„Cr1im1inosa”, ber ım folgenden Kapıtel faßt meılınes Erachtens diese
mıiıt den Sünden AUuSs Übereilung unter dem Begriff „peccata venlalla”
SamımMmeN, die den „Cr1m1n0sa ” gegenüberstellt. Durchaus rıchtig dürfte

seln, wWwWenNnn dort, einzelne Autoren ZUTE schweren Sünde Ine SC-
W1sSse Zeıit verlangen, nıcht gleich den Schluß zieht, daß nach ihnen 1ne
kurz andauernde Zustimmung ın die „delectatio” 1Ur läßlıche Sünde wäre
In jenen Zeıiten, da dıe Begriffe noch nıcht geklärt Ja selbst heute
och kann die Dauer des erweılens recht oft als eın praktisches Kenn-
zeichen der erfolgten der nıcht erfolgten Zustimmung gelten. Die Ar-
beıten Ls und Lottins haben eın sehr wichtiges Begleitergebn1s gezeıtigt.
Der Pariser Kanzler Phılıpp de /D  &s hat In der Entwicklung der Scho-
lastık mehr als einmal ıne führende Rolle gespielt. Das gilt uch für die
Frage nach dem Unterschied zwischen W esenheıt und Daseın.

R s La prudence ans V’organısme des4921 Garrıgou-Lagrange,
vertus : Rev'Thom 31 411—4926 Als erster ıIn einer Reıihe VO  —
Artıkeln ZUT Einführung ın die thomistische Philosophie un!: Theologıe
gedacht, behandelt der Aufsatz dıe Stellung der Klugheit unter den sıtt-
lıchen Tugenden und ll ze1genN, worın ach T ’homas die Eigenart e1INeEr
„sittlichen” Tugend besteht. Behandelt werden dıe Tel Punkte: dıe
typischen kte der Klugheıit; die notwendige Voraussetzung der Klug-
heıt, dıie ın dem (jeordnetsein des geistıgen un sinnlıchen Strebevermögens
besteht; die Eıgenart der „praktischen” Wahrheit nnd Siıcherheit jedes
Klugheıitsurteils, die In der „conformıtas ad appetitum rectum“ lıegt un:!
ur Von dem, dessen Strebevermögen recht gerichtet un geordnet 1st,
richtig erfaßt wird, nıcht ın der Horm eınes (wenn auch abgekürzten)
Schlußverfahrens, sondern In der Form des (unmittelbaren) Takturteils
@2 'D eines „1udic1um Der modum inclination1s”). Eıne ausführlichere
Besprechung der hiler entwickelten Grundsätze mMı für später aufgespart
werden. Den scharfsinnıgen un gelstvollen Ausführungen des Verfassers
folgt 1INal mıiıt, wachsendem Interesse, selbst da, INal iın Einzelheiten
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von der dargelegten Auffassung glaubt abweichen müssen. Es lohnte
sicher der Mühe, die VO Verfasser angeregte Frage nach dem W esen
der „ver1tas practica” als der „conformıtas a petitum rectum ” weıter

verfolgen und SCNAUET untersuchen, ob diese „conformitas” 1m kon-
kreten Einzelfall vorwiegend eın objektiv orjentiert ist, dem „ordo
obıectıivus, eXIra hominem positus”, der unmittelbar mehr subjektiv
dem „appetitus rectus ın homme positus”. Was das andere ın dem-
selben drıtten Punkt VO. V erfasser erwähnte oment angeht, nämlıch
dıe Unmöglichkeit, eın richtiges „1udıcıum ultımo practicum finden,
wenn der „appetitus” nıicht „TeCLUS et ordinatus”“ ist, wırd INa  a hiıer
ohl unterscheiden MUSSeN zunächst 7zwischen den Fällen, durch eın
„Gesetz” uch der einzelne Akt nach selner sittlıchen Seite bereıts lar
bestimmt ist (z „adulterium, homicıdıum., odıum De1i‘) und solchen,
1es nıcht der all ist ; sodann beı letzteren Fällen wıeder zwıschen solchen,
be1 denen Q2uUSs dem (zesetz durch naheliegendes Schlußverfahren leicht eın
richtiges und sıcheres Urteil erreicht werden kann, und solchen, dieses
nıcht hne besondere Schwierigkeiten finden ist. Mıt Ausnahme der
etzten Gruppe, wırd INal ohl nıcht In Abrede stellen können, daß eın
Mensch TOLZ elınes ungeordneten Strebevermögens richtig urteılen Ver-

Mas, W as die rechte Ordnung bezüglich eines konkreten Einzelfalles VeLI-

langt. Kr erm mıt seınen natürlıchen Fähigkeıten TOLZ seines Vel-

kehrten Begehrens einem eıl das leısten, w as Aufgabe der „Virtus
prudentiae” ist, (T’homas gesteht 1e$s In 27 Z 41, 13 ausdrücklich
ZzUu). Freilich lıegt ın solchen Fällen keın volles Prudentialurteil VOrL,
weiıl ıe der „Virtus prudentiae” eigentümlıchste Funktion, das „efficacıter

Soweıt dabeı ıne richtige sittliche Krkenntnis überpraecıpere fehlt.
dıeses sıtt-den beabsıchtigten KEıinzelakt vorlhegt, wird schwer seln,

hlıche un rıchtige Urteil S eın sittliches Takturteıil, das „PCI modum inelı-
natıonıs vel sympathiae” zustande käme, erklären; da. ıE supposıto
eın „appetitus reCctLus, Cul conformetur”, nıcht. vorlıegt. ürt

499 aulus, Nı Der Berufsgedanke bel T'homas von Aquıin ZKath'Th
(1926) 445—453 ach ist, das W esentliche der Ausführungen des

hl T ’homas über den Berufsgedanken folgendes: Den mannigfachen mate-
ch-riellen W1e geistigen Bedürfnıissen der Menschen kann nNnUur ın der INeENS

lıchen (jemeinschaft nd DU  jra durch Arbeıtsteilung ın verschiedene Berufe
Genüge geschehen. Darum sınd einerseıts dıese Berufe In sıch, weıl eıner
Naturnotwendigkeıt entstammend, auf ott, a,1S auf ihren Ursprung zurück-
zuführen ; anderseıts sınd S1e ebenfalls AUS Naturnotwendigkeıt und aus

Endlich ist uch die Eın-(jottes Wiıllen , gemeımınnützıgen Charakters.
gliederung des einzelnen In einen bestimmten Beruf auf ott zurückzuführen.
Sie vollzieht iıch durch göttlıchen „Raf“; der ıch ın den verliehenen An-
la;  en un Neigungen kundgıbt un dadurch, w1e durch das äußere W alten
der Vorsehung, den einzelnen A Ergreifen dıeses bestimmten Berufes
hinführt. In diıesen Leiıtsätzen ıst, dem V erfasser ohl beizustimmen ;
daneben bedürften ber einzelne andere Punkte des Berufsproblems och
einer SCHNAUECIEN Untersuchung.

493 Diebolt, Jos., La Gologıe morale catholique Allemagne au
emps du Philosophisme et de la Restauratıj:on Z 80 XXVILL
et, 362). Strasbourg 19206, Le HOoux. 8 — Es hat, 1immer einen be-
sondern Reı1z, ıne Einzelwissenschaft 1m Zusammenhang der gesamten
(Jeisteskultur eiıner Zie1it, zeichnen un dıe Verbindungslinien wıe dıe
wechselseitigen Einflüsse zwıschen den verschiedenen W issenszweiıgen auf-
ZUwelsen, mögen S1e 10808  - einen Niedergan der einen Aufschwung herbei-
geführt haben unternıimmt unter diesem Gesichtspunkt eın Stück
Geistesgeschichte der katholisce Theologiıe, und ‚Wäar der Moraltheologıe,
In dem Zeıiıtraum von 1750 bıs 1850 bieten. Es geschieht In der Horm
eıner Charakterisierung der jeweni1g führenden Autoren, ihrer hauptsäch-

40 *
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lıchen Werke und der bestimmenden Ideen iıhrer (reistesrichtung. Daneben
steht die Wertung durch den Verfasser un: dıe Kınordnung des einzelnen
Autors und seiner (reistesrichtung In dıe (+esamtheiıt, des Bıldes. Es ist,
gew1ssermaßen dıe Aufweıisung des Punktes, den der einzelne autf der Knt-
wicklungslinie als fördernder der hemmender Faktor eingenommen hat.
ber nıcht 1Ur Wıedergabe un Analyse einzelner Auffassungen wıird
boten ; ist gleichzeitig 1ıne Synthese der verschiedenen Riıchtungen Uun!
Kıgenarten dem (+esamtbild eıner Ideengeschichte und I1deenentwick-
lung. Wenn INan uch nıcht ın jeder Eınzelheıit dem V erfasser beıstımmen
wird, dıe systematische Arbeıt als (Janzes WIT: voll anerkennen,
nıcht NUFr, W as die FYülle des beigebrachten Stoffes betrifft, sondern auch,
W as die Formgebung un: dıie gründliche systematısche Bearbeıtung
geht, Das W erk zertällt 1m wesentlıchen In ZWwel Hauptteıile, VOon denen
der erste das Zeitalter der Aufklärung umfaßt: „L’Epoque du phiılosophıisme”,
1aO0— 1 (30—166). In diıesem Zeitabschnitt macht sıch einerseıts e1Nn
Angehen die verkommenen Methoden und Memungen (vor allem
geES die scholastische Methode) geltend ; anderseıts, durch den angesagtenKampf hervorgerufen, e1n Verteidigungsversuch, der die ererhbten ber-
lıieferungen rechtfertigen un!' sıchern sucht. Der zweıte eıl wırd
bezeichnet als „L/’&volution de Ia the6ologıe morale pendant la periode
dıte de la Restauration“., 0—1 6—3 Während dıe erste Pe-
rıode 1m wesentlichen Niedergang Wäar, bedeutet diese zweıte eınen Jang-
Samen Aufstieg. Hs ist eıne allmähliche Loslösung VOom Einfluß der Zeit-
phılosophie und der protestantıschen Theologte, ın W ıederbesinnen auf
das katholische Kıgengut und die katholische Tradıtion. Freilich ist, uch
jetzt noch eine starke Abhängigkeit vVvon der derzeıtigen Phılosophıe un
ıne fast krankhafte Überschätzung der „Modernen“, der modernen
Profanwissenschaft un ihrer Methode, anzutreffen. Das uch bedeutet,
einen wertvollen Beıitrag LT (;eschichte der katholischen Moraltheologie,
eınem Gebiet, das leıder noch im mer stark vernachlässıigt danıederliegt.

494 d r | k« J y Zur Arbeıts- und Arbeitslohn-Frage : ThPr@schr
(9 (1926) 509—518 „Die Naturordnung lehrt jeden Menschen, daß
Gr eın gesellschaftliches W esen 1St, und verlangt VO  z ıhm, daß a |s solches
ıIn allem ıch verhalte und einrichte. Die Selbstlıebe gestattet ;ohl jedem,
in seinem wirtschaftlichen Tun ZzZUuerst, sıch un sSeINe Interessen
denken und diese verfolgen; ber der Mensch darf Se1INE gesellschaft-
liche Natur nıcht verleugnen und Von dem Interesse anderer un: VOT
allem VOI dem, W 2A5 das (jemeinwohl VvVvon ıhm verlangt, nıcht absehen“

Diese W orte geben den sozıalen Gesichtspunkt all, unter em
siıch hler mıt der Arbeılts- un: Arbeıtslohnfrage befaßt. So ist die

Pflicht, ZUT Arbeıt wesentlıch uch eıNe soziale Pflicht. Denn damıt. die
Allgemeinheit AUS den (+ütern dieser Krde schöpfen könne, W as menschen-
würdıgem Daseın und naturgemäßer Entfaltung erforderlich ist. mu
auf dıe (J+üter intensıve Arbeit verwandt werden. Insofern ist, die all-
gemeıne Arbeitspflicht 1Ne Pflicht der näheren der entfernteren Mitwirkung
Z allgemeinen Menschheitszıiel. Diese Arbeıt vollzieht sıch ber natur-
notwendig, S der Verschiedenheıiıt der Bedürfnısse einerseıts, der Ver-
schiedenheit der Anlagen, Kenntnisse us anderseıts In getrennten Berufen,
dıe darum In ıch un In ıhren unmıttelbaren Folgerungen als naturgewollt
bezeichnet werden mMUSSen. Diıe Berufe würden ıch ber nıcht erhalten,
WwWenn S1Ee den ıhnen Angehörenden nıcht ıne für dıe eıgene Person un:
zugleıch - für die eıgene Kamıilıe genügende Entlohnung böten. Eıne solche
ist darum 1mM allgemeınen un' ıch als 1ne (wenıgstens auch) sozıale
FWForderung betrachten, deren Nıchterfüllung dem (Gemeinwohl notwendig
empfindlıchen Schaden brächte. Zu den naturgewollten Berufsständen SC-hört DU  — uch der Stand un: DBeruf des „Arbeiters” ; ist, darum uch
diesem Stand AUSsS der ben dargelegten sozıalen Rücksicht dıe genannte
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Entlohnung sichern. Diıe starke etonung der sozialen Verflochtenheıt
aller und der notwendigen sozlalen Rücksichtnahme, wıe S1e der Verfasser
vornımmt, Ist be1 der mancherorts ıch geltend machenden selbstsüchtiıgen
Rücksichtslosigkeit ıne Notwendigkeıt, dıe Nan mıt, keinem W orte aD-
schwächen mMas, WenNnNn INan ıch uch anderseıts elıner möglıchen ber-

des Gemeinschaftsgedankens un!: der Gemeinschaftsbezogenheit
bewußt bleiıben muß

4925 Lrertz; Rhaban, Dr. med., armonilen Disharmonien des
menschlichen 'Trieb- und (Jeisteslebens. 80 257 München 1925, Kösel

Pustet. D, — 4926 Ders., ber Seelenaufschließung. Kın Weg
Erforschen des Seelenlebens. 80 178 S unveränderte Aufl. Pader-
Orn 1927, Schöningh. M 3.60; geb 480 Das erstgenannte uch
bıetet nach einigen mehr allgemeinen Darlegungen über das Triebleben des
Menschen 18 Krörterungen über Vorgänge „Qus enı Bereich des Selbst-
erhaltungstriebes” (24 An dıese schließt sich eın umfangreicher Ab-
schnitt über „seelenkundıge Fragen AaAUuUS dem Wirkungsbereich des
menschlichen Liebeslebens“ (52—118). Dıie beıden etzten Teilstücke handeln
über „Besinnliches ZU Charakterbild des Neurotikers“ C189 und ber
„Abhängigkeıt der seelischen und leiblichen Vorgänge” (1783 In allen
Abschnitten ıst die Anlehnung Hreud un der starke Einfluß Freudscher
(+edanken ersichtlıch. Das zweıte Werk wıll das Wirklıiıche und W ert-
volle der seelenaufschließenden Forschung herausstellen und den Versuch
machen, eın Lehrgebäude dieser Forschung Z geben. Dıie Abschnitte ber
„das planmäßige, sgeelenaufschließende Verfahren“ und ber „einıge (1rund-
begriffe seelenaufschließender Forschung” (unbewußtes Seelenleben, Traum-
leben, Elternbild, Verdrängung Zusammenballung, Erhöhung) machen mıt
der seelenaufschließenden Methode, ıhren Grundbegriffen, Leıitsätzen und
ıhrer Zusammenordnung ın eın System im allgemeınen ın zutreffender
W eise bekannt. Bel Beurteilung der genannten Werke dürfte für den
Moraltheologen ıe wesentlichste HFrage ıne grundsätzlıche Se1IN, nämlich

DA  un + _  — E dıe, wıe sıch Moraltheologie un: deelsorge „ZUM System und U: and-
habung der „Seelenaufschließung” verhalten sollen. Dıie seelenaufschliebende
Forschung ma  -  T VOT allem uf dem (z+ebijete der Nervenheilkunde eıne große
Bedeutung haben : S1e enthält ] © y dıe auch ıIn der

Als System der Seelsorge, InS-Seelsorge gute Dıenste eısten können.
besondere a ls Ausbau und Umgestaltung der Beichtstuhlseelsorge ıst, jedoch
dıe typısche Korm und das System der „Seelenaufschließung” durchaus
abzulehnen. In der and des geschulten Theologen, der mıt ruhigem
und wohlwollendem Urteil selbständıg zwıschen der Behauptung VON Wiırk-
hlıchkeiten und der Wirklichkeit des Behaupteten ıunterscheıden versteht,
können trotzdem die genannten Werke für das s  w (jeblet der Seel-
S VvVon Nutzen Se1INn un wertvolle Fingerzeige geben. Ja das ıne der
andere ıIn ihnen, das ınmıttelbar mıiıt. Psychoanalyse nıchts tun hat,
seinem Inhalte nach ber auch VOIN Seelsorger behandelt werden muß,
kann nach se1ıner gedanklıchen Uun: sprachlichen Fassung als durchaus ZC-
Jungen bezeıchnet werden.

AD Lnertze Rhaban, Dr. med., Erziehung ıun Seelsorge, ihr X6
wınnn 4AUuS seelenaufschlıeßender Forschung. 80 (9O S München 1926

i Das kleine Buch ist AUuS dem aufrıchtıgenKösel Pustet.
Glauben an dıe entscheıdende Bedeutung der Seelenaufschlıießung geschrieben
und trägt uch das Gepräge dieser Überzeugung. Da ın dem System
der Seelenaufschließung einzelne brauchbare und wertvolle Elemente für
den Sdeelsorger enthalten sınd, werden die Ausführungen des Verfassers,
mıt der nötıgen Unterscheidung und Kritik aufgenommen, Nutzen stiften
können. Das uch bhıetet, zunächst 15 ein1ges ZU.  — Einführung In
dıe Begrifiswelt und das Vorangehen der Seelenaufschließung ; der 7zweıte
Abschnitt „Seelenaufschließung un: Erziehung“ 35) bringt manche wert-
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volle Beobachtung über das Seelenlehben des Kındesalters und manchen
beachtenswerten Wiınk; daneben stehen allerdings gquch Deutungen und
Behauptungen, denen INan nıcht leicht zuzustimmen gene1gt se1ln dürfte.
Der letzte Abschnitt „Seelenaufschließung und Seelsorge“ wendet. ıch
hauptsächlıich den Seelsorger. Die Erfahrung des Nervenarztes wiıird
dıiıesem sicher wıillkommen eın und von ıhm SCIN ANSCHOMMEN werden :anderseıts ırd ıch ber gerade hler der Seelsorger bewußt bleiıben mÜSsen,daß kein Theologe ist. (was uch n]ıemand Arzte fordern WITrd) und
daß dem Verfasser die richtige Wertung der Momente
be1 Beurteilung seelischer Phänomene nıcht ebenso legt WI1e die medi-
zinısche un vielleicht uch die psychologische. Damıt soll ber das W ert-
volle, das auch dieser Abschnitt bıetet, nıicht geleugnet der herunter-
gesetzt werden.

4928 ann, W., Keligion und Seelenleiden, Vorträge der zweit.en
Sondertagung des Verbandes der ereine katholischer Akademiker In Ke-
velaer. 80 8339 S Düsseldorf 1927, Schwann. Nach eliInem einleıtenden
Vortrag ber „die Kntwicklung der Sondertagungen ber Kelıgıon un:
Seelenleiden“, gehalten Von Sanıtätsraft Dr Al Cleve), be-
handelt das erste Referat „dıe dogmatisch-moralischen Leıtsätze über Ver-
antwortlichkeit und ıhre Anwendung auf seelısch Kranke“. In seinem
ersten eıl werden In chronologischer Ww1e systematischer Darstellung dıe
hauptsächlichsten der einschlägigen Außerungen des kirchlichen Liehramtes
vorgelegt, 1m zweıten Teıl wırd die Frage untersucht, ob un iInwılıeweıt,
diese Lehräußerungen uch für seelısch Kranke gemeınt ınd un! auf G1E
Anwendung finden „Das Verantwortlichkeitsproblem vom psychologıschenStandpunkt“ behandelt 1m folgenden Referat, ToTf Dr. (Köln).Ks werden dıe psychıschen Faktoren besprochen, die das Zustandekommen
des Urteils über das ejgene Verantwortlichsein bedingen. So soll dıe NOTr-
male Ausgestaltung des Verantwortlichkeitsbewußtseins aufgewlesen und
auch dıe Ansatzstellen kenntlich gemacht werden, bel denen Wehl-
bıldungen kommen kann Dıe TEl folgenden Referate beschäftigen sıch
ın der Hauptsache mıt Mangelhaftigkeiten, dıe auf dıe Verantwortlichkeit
w1e das Verantwortlichkeitsbewußtsein bestimmend einwirken können. In
einem sehr inhaltreichen Vortrag bespricht Sanıtätsrat Dr. Bergmann „dlıeelementaren Grundlagen der Störungen 1mM Erkenntnisleben, 1m Gefühlsleben
Uun! 1M Strebevermögen und ıhre Bedeutung für die Verantwortlichkeit be1
seelısch Kranken“. In dem Heferat. „Sexuelles Triebleben und Verant-
wortlichkeit“ behandelt Dr. Kleefisch Kssen) dıe somatıschen WI1e DPSY-chischen Kınwirkungen, dıe vVon den Keimdrüsen, insbesondere VON deren
innersekretorischen Tätigkeit ausgehen. ber „das abnorme Schuld-
gefühl“, eın Entstehen, seinen fälschenden Kınfluß auf das Verantwortlich-
keitsbewußtsein, se1Ine Bedeutung für dıe Gesundheit des seelıischen, wWw1e
insbesondere des relıg1ösen Lebens, handelt das folgende Referat Von Stadt-
pfarrer Husse (Ludwigshafen). Das Schlußreferat VON Staatsanwalt-
schaftsrat Dr. h (Bonn) erörtert „die Verantwortlichkeit der Psycho-pathen VOr Gericht“ und betont unter anderem ehr mıt Recht, WI1e das
übertriebene Bestreben, dıe Verantwortlichkeit eines Menschen herabzusetzen,
110€ ernste Schädigung sowohl des einzelnen W1€e der (+esamtheit darstellt
und ZUT Schaffung eines priviılegierten Verbrechertums führen kann. Das
Gesagte zeigt, Ww1e 1Im Laufe der Tagung das Verantwortlichkeitsproblem
VOoOom theologischen, psychologischen, psychlatrischen und Juristischen Stand-
punkt ZUTLC Darstellung gekommen ist. Daß hilerbei die ejgene Denk- und
Sprechweise der verschiıedenen Dısziplinen ıch geltend machen und geWIlSseAbweichungen In der Auffassung ıch ergeben würden, Wr von vornhereıin

erwarten un dürfte hne weıteres verständlıch e1in. Kınige Meınungs-verschiedenheiten finden allerdings ın den beigefügten „Aussprachen” ıne
gewlsse Ausgleichung ; andere dagegen werden hier ‚.her noch schärfer
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hervorgekehrt; ber uch das Letztere ist 1MmM Interesse wissenschaftlicher
Klarheıt nıcht bedauern. W enn in einzelnen Referaten der Leitgedanke
der Tagung etiwas stark zurücktritt hınter eıner ausführlichen Dar-
stellung VO  — Tatsachen und Gesetzmäßigkeıten, die her den entfernten
V oraussetzungen der Verantwortlichkeit als iıhren unmittelbar be-
stimmenden KFaktoren rechnen sınd, wiırd Nan demgegenüber fest-
halten müssen, daß zunächst ıne größere Reihe derartıger Tatsachen und
Gesetzmäßigkeıten, dıe nıcht als allen bekannt vorausgesetzt werden können,
beigebracht werden mußten, auf ıhnen als Unterlage die weıtere Aus-
führung aufzubauen, und die AUS ıhnen geZOSCNEN Anwendungen un
Schlußfolgerungen auch dem Zuhörer der Leser einsichtig machen un:
als begründet erscheinen assen. Das uch wird gute Dienste elsten
können, um eiınen j1efern Einblick In das verwickelte Problem der sıtt-
lichen Verantwortlichkeit, insbesondere der seelisch Kranken, ermög-
lıchen.

429 Montes, d Efectos obligatorio0s de la ley penäa CiudD10s 147
(1926 II) 241 — 253:; 148 31—47 Verpflichten Straf-
gesetze den Übertreter 1mMm (zew1ssen ZUTC Aufsichnahme der Strafe ? Diıie
verschiedenen Antworten der alten (vor allem spanischen) Juristen, Kano-
nısten, Theologen auf diese Frage werden dargelegt. Einiıg sınd ıch alle
darın, daß nach der rechtmäßıgen Verurteilung durch den Rıchter beı
„POCNAC ferendae gententiae”“ der Delinquent 1m (jewı1ssen verpflichtet ıst,
dıe verhängte Strafe auft ıch nehmen ; ob und wıe weiıt. be1ı der
Durchführung der Strafe DOSIELV mitwirken muß, ist umstritten. Hür „POCHNAC
latae sententiae“ gilt Folgendes: der Gesetzgeber hat das Recht, Straf-
gesetze aufzustellen mıt. der Wiırkung, daß der Übertreter verpflichtet ıst,
VOIN Augenblick der Übertretung &. VOTLT der Verurteilun durch den Richter,
dıe Strafe auf sich nehmen und beobachten. dıe bestehenden
„POCNAaC latae sententiae“ des geistlichen und weltliıchen ((esetzgebers
solche Strafen sınd, ist ın Bezug auf ein1ıge Strafklassen umstritten. Eın1ıg-
keıt besteht darın, daß dıe kirchlichen „POCNAC privatıvae latae S$CI-

tentiae”, w1ıe Zensuren uUunNn: Irregularıtäten, VO Augenblıck der (jesetzes-
übertretung beobachtet werden müÜüssen ; ferner, daß der Delinquent
Strafen, die iıhrer Ausführung e1INeEes Dritten bedürfen, WwWI1Ie ' Lodes-
strafe und andere körperliche Strafen, ıch selbst. nıcht ZU vollzıehen
braucht, daß somıt diese Strafen e1in richterliches Urteil voraussetzen. In
Bezug auf die andern Strafen, die als „PDOCNAC latae sententiae“ verhängt
werden, g1bt verschledene Auffassungen : Alphonsus de Castro mıiıt seinen
Anhängern sa.gt, daß SIE VOMM Augenblick der Gesetzesübertretung be-
obachtet werden mÜSSen, uch WwWEenNnn Q1@e die posıtıve Mitwirkung des De-
linquenten ordern. Dominicus Soto mıt ein1gen Theologen un den Juristen
verteidigt, daß S1e TST, ach der Verurteilung durch den Rıchter („Sen-

Kıne drıtte Klasse VO  — heo-tentija. condemnatoria ”) ın Wiırkung treten
logen ist der Meinung, daß dıe Verpflichtung LT Aufsichnahme der Strafe
War nıcht ıne Verurteilung durch den Rıchter erfordere, daß ber die
Strafe nıcht, her beobachtet werden brauche, als bıs durch richterliches
Urteıil feststehe, das Delikt Se1 begangen und somıt dıe Strafe 1DSO facto
inkurriert („sententla declaratorıa ” ). Kinige Theologen versuchen noch
andere Unterscheidungen machen. 1e diese verschıedenen Auffassungen
ıch ın Bezug auf Vermögensstrafen auswirken, wırd ann geze1gt.

rust.
430 De Smet, A.,, Iractatus theologico-CanoN1CuS de sponsalıbus et,

matrımon10 80 (XLV et 840) Brugıs LO27 Beyaert. Belg. 17{ ZW.
(innerhalb bzw. ausserhalb Belgiens). Eın wertvoller Ehetraktat, sowohl
und VOL allem ach der kanoniıstischen als uch ach der dogmatischen
und moraltheologischen seıte Man möchte ıhm weıteste Verbreıtung, uch
ın Deutschland, wünschen unter Fachkanonısten und als Nachschlagewerk.



Aufsätze und Bücher6392

Als Lehrbuch für Theologiestudierende ist, wohl groß angelegt.
Das Werk gx1bt eın reichhaltıges Eherechts-Literaturverzeichniıs. Ks handelt
1m lıber de sponsalıbus ; ım lıber ı98 de matrımon1lo : pars de matrı-
MON10 unıyersım spectato; Pars I de ımpedimentı1s matrımon1l ; DaL’s 6OR
de dispensatıon1bus matrımon1lalıbus. Im ersten Anhang werden beıgefügt
Kormulare für Khedispens- und -sanatıonsgesuche ; ım 7zweıten dıe anones
des Codex C y dıe das heutige Eherecht darstellen ; 1MmM drıtten dıe Ehe-
dispensfakultäten der Ordinarıen Kuropas; der Nuntıien, Internuntien und
Apostolischen Delegaten un der Missionsordinarien. Hauptvorzüge des
Werkes sıind Dıie Materıe ist, selbständıg und gründlich durchgearbeıtet ;
dıe Darstellung ıst, klar un durchsichtig ; e1nNne kurze Beschreibung der
Rechtsentwicklung rÄäg ZU Verständnıs der Einzelfragen ehr bel ; die
Lıteratur, uch die deutsche, bıs ın dıe neueste Zeılt, dıe Römischen Ent-
scheidungen nd Rota-Urteile ınd gur verarbeitet; dıe laufenden Eherechts-
kontroversen werden klar dargestellt mıt reichlıcher Literaturangabe, dıe
das t1efere Studium einer Einzelfrage erleichtert. Zum Abschnitt ber
as Eheversprechen möchte ich NUr ıne Frage stellen : Lassen sıch nıcht

ute (GGründe dafür aufzählen (vgl. W ernz- Vıdal, Ius Matrımonalale | Komae
1925 116 fi' 9 daß der Codex der römıschrechtlichen Auffassung
Vom Verlöbnıs zurückgekehrt ist, nach der das Verlöbnıs nıcht dıe „OD-
lıgatıo a matrımon1ium ineundum “, sondern NUur dıe „SPes matrimoni11- mıt
sıch bringt ? Konsequent seınem Impotenzbegrıff rechnet der Autor
nıcht unter dıe „Condic1ones contra substantıam matrımon11” dıe Bedingung:
„occıdend] prolem abortum procurandı, subeundl, PTO mulıere, OVAarlo-
tomıam ”“ Daß Katholıken, dıe NUur ıne Zıivyılehe eingegangen sınd,
als Konkubinarıier 1m kirchenrechtlichen Sıinn ZU betrachten selen
müßte doch ohl besser bewıesen werden ; 'Triebs'’ Argumente für das
Gegenteıl (Praktisches Handbuch des geltenden kanonıschen Eherechts

sınd durch dıe Bemerkungen des Autors wohl nıcht entkräftet ; dıe
Aussprüche Pıus und Leos 11L lassen sich ehr wohl VON einem
weiteren, nıcht streng rechtlich gefaßten Begriff des Konkubinats Ver-
stehen. Was die Deutung der 1114, 1175 angeht, glaube ıch,
daß dıe Auffassung, dıe der Autor ın der drıtten Auflage vorlegte 248),
dıe richtige, cdie In der vierten Auflage verteidigte Auffassung ber
Irg ist. 1 redet, VvVon der „praesumpt10 (1UrI1S tantum) Jegitimitatis”,
nıcht VON der „legitimitas” selbst. Eın ınd der Eheleute, das fünft Monate
ach Abschluß der Ehe geboren wird, scheınt gemäß 1114, 1306; 1!
1116 durchaus als ehelıches ınd betrachtet werden A müssen. Dıie
Gründe, dıe der Verfasser 1m Vorwort anführt, rechtfertigen wohl nıcht
SAaNZ, daß der Traktat sıch nıcht der Ordnung un: Terminologie des Kodex
anpakßt. Bedauerlich 1st, daß der Begrıiff des Ehehindernisses nach dem
NeuUenN Recht nıcht schärfer herausgearbeıtet worden ist. Der Index
bibliographicus ist, wıe ben schon gesagt wurde, reichhaltıg, aber, Was

Neuauflagen, Lıtel und Verlagswechsel angeht, nıcht vollkommen. Störend
wirken auch unverhältnısmäßig viele Druckfehler.


